pr. Poſt: 
Ausland, birtelſahrlch Rs. 3 30, monatlich 
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4 Hötel „Der 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 
in allen Räume Zimmer: 


der beliebten 
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Zahnarzt 


R. Littwin, 


Petrilauer⸗Straße N-. 108, Haus dis H. Ende 
neden Herrn Jullus Heinzel. Schadhafte Zähne 
werden geheilt und plombirt. Auswär⸗ 
lige Bestellungen werden ſchnellſtens 
aus ge führt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt. 


2 Zahnarzt 


R. RI II, 


8 petrikauerſlr. 69, vis-a-vie dem Grand-Hotel 
1 Künste Zähne und Plomben. 
Seesen dees esse 


Dr. E. Sonnenberg, 


aus ſchlie dich 
Haut⸗ und veneriſche Krankheiten 
Ergelniana- Straße Ne. 14, (Ecke Woſgauska⸗ 
Straße) Empfargsfiunden von 10—1 Uhr My. 
u. von 3—8 Uhr Nachmittags. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprefunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 101, 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; | 


nland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl, Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
—— = Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


IAU 


ne zum Verkauf gebrachte Papleroſſen aus gelbem und weißem Cigarettenpap 


100 Stück 1 Rbl., 25 St. 25 Nop., 10 St. 10 Kop., 5 St. 5 Kop. 
aus reinem türkiſchen Dobel vorzüglicher Sorte und vom fein en Geſchmack, empfiehlt 


die Allerhöchſt beſtätigte Campagnie der Tabahfabrik 
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A. N. BOGDANOW & Co. 


in St. Petersburg. 


gu belommen in allen Tabak⸗Nlederlagen und Diſtriby tionen. 


langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Dir. Karl Namyslowski. 


12 Abenı:menti-Bilits 2 Rıl. 


Sonntag, den 25 Juli 


— ——— ßKͤ—ͤ— nenn anne 


Rs. 120 incl. Porto. 


ler 


2 


Fürstenhof“, 


Potsdamer. Platz. Berlın V, Leipziger Platz. 
Vornehm°s ruhiges Familienhotel 1. Ranges. 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Fried ichstrasse 
Comfortable Einrichtung 
Parterre bis dritter Stock. 


Elektrische Beleuchtung 


Besitzer Heinrich Quitz, 


— — 


* N NN NN NN KNM MN SNN NNW NN NNRNRNNNNEI 
Garten - Restaurant HOTEL MANNTEUFFEL. 
Täglich EConcerte x 


Bauern⸗Capelle 


Entree 25 Kop. 
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J. Petrykowski. 


RRARNKHKNEFRRRERNSERKAKHRAUNKERENKER 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
neueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nach. 


Zahnarzt 


Klinkovsteyn 
iſt vom Ar lande 
zurückgekehrt. 
Petrikauer⸗Etroße 47. 
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NT TFT UT UI UI AI I I TI N U 


= 


ww‘ 
Br 


Teer 


Dr. Wincenty Gajewicz 


choroby WEWNETRZNE i 


DZIECINNE. 
Nowy Rynek d 5, dom p. Euby. 
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Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut,, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heilen, wohnt Kröttaſtr. M 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


er Tr ee 


16. Augnſt) I 


Lodzer Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeöackien und Expedilion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


899. 


—— 
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bank Handlomy 


W Warszawie 


Oddzialw Lodzi 


podaje do wiadomosci, ze biura Banku czynne 
tedg od dnia 7 Sierpnia r. b. w domu pana 
J. Birnbauma przy ulicy Mikolajewskiej X 5 


Lo dz, den 5. Auguſt 1899. 


—rm—, Die in dieſen Tagen von der War: 


ſchauer Preſſe angekündigte Reorganiſation der pol⸗ 
niſchen Klaſſenlotterie legt die Frage nah: was 


iſt der Zweck einer Lotterie im Allgemeinen und 
wird ſpeziell unſere polniſche Lotterie in ihrer 
neuen Geſtalt ihren Zweck eher erreichen, als es 
bisher geſchehen iſt? 

Vergleicht man alles das, was die Zeitungen 
den letzten Jahren von Lotterie-Unfug und Lotterie⸗ 
Mißbräuchen berichtet haben, ſo erhält man auf 
der einen Seite eine Reihe von Charaktertypen, 
die viel Energie und erfinderifchen Geiſt darauf 
verwenden, die dem Meſchen angeborene Leidenſchaft, 
das Glück zu verſuchen, auszunutzen, — auf der 
anderen Seite eine kritikloſe Menge, die dem aus 
weiter, nebliger Ferne winkenden Glück blind ent- 
gegenftrebt, ohne ſich darüber Rechenſchaft zu geben, 
ob ſie nicht auf dem unaufhaltſam verfolgten Wege 
auf die dreiſteſte Weiſe ausgebeutet wird. 

Strenge Moraliſten werden darin vielleicht 
ein trauriges Symptom der moraliſchen Verderbt⸗ 
heit des fin de sibele erblicken, und es iſt auch 
wirklich in der Preſſe der Anſicht Ausdruck ge⸗ 
geben worden, daß beide Theile, ſowohl diejenigen, 
die der Verſuchung nachgeben, als auch diejenigen, 


die dieſe Nachgiebigkeit Anderer zu ihren eigenen Zwek⸗ 


ken ausbeuten, in gleicher Weiſe verurtheilt zu werden 
verdienen. Am beſten ſei es eben, die Lotterie 
überhaupt zu verbieten. Verhält es ſich aber that⸗ 
ſüchlich jo ? 

Schwerlich werden wir zu dieſer Ueberzeugung 
kommen, wenn wir bedenken, daß erſteus die Lei⸗ 
denſchaft, das Glück im Spiel auf die Probe zu 
ſtellen, keineswegs zu den wurmſtichigen Früchten 
der Hyperkultur des neunzehnten Jahrhunders ge⸗ 
hört. Sie iſt ebenſo alt wie das Menſchengeſchlecht, 
denn wir wiſſen aus der Ueberlieferung, daß ſchon 
die alten Griechen und Römer ihr Glück im 
Spiel verſuchten, und wer hätte nicht von den 
deutſchen Rittern und Landsknechten geleſen, die, 
vom Spielteufel beſeſſen, 
ſogar ihre Gattin nen und Töchter auf einen Wurf 
ſetzten? Andererſeits iſt die Leideuſchaft für das 
Spiel durchaus nicht einem beſtimmten Lande oder 


einer Nation eigen, fie blüht und wuchert fo gut 


unter unſerm nordiſchen Himmel wie in den tro- 
piſchen Breiten. D 

Dieſe Leidenſchaft, ſie iſt gewiß ein Fehler, 
aber ein allgemein meuſchlicher. Beſſer wäre es, 
wenn ſie nicht vorhanden wäre, da fie nun aber 


einmal dem Menſchen angeboren iſt und durch kein 


Verbot ausgerottet werden kann, — iſt es da 
nicht vernünftiger, fie in maßvollen Schranken zu 
hallen, ſtatt durch zweckloſe, rigoroſe Vorſchriften 
ſie nur noch mehr zu ſchüren? Werden die Lot⸗ 
terien ganz verboten, jo iſt die nnausbleibliche Folge 
das Eutſtehen heimlicher Lotterien, 
eine öffentliche, vom Staat garautirte, ſo iſt da⸗ 
mit jedem, der Luſt verſpürt, ſein Glück zu pro 
biren, die Möglichkeit gegeben, dies zu thun, ohne 


O 


dabei einer gewiſſenloſen Spekulation zum Opfer 
zu fallen 
Wenn dies der Zweck unſerer polniſchen 


Klajjenlotierie war, ſo muß leider zugegeben wer 
den, daß ſie ihn bei weitem i 


nicht immer erreicht 
hat, denn die Erfahrung hat gelehrt, 


verhindert werden ſollte, nämlich das Auftauchen 
von heimlichen und die Conkurrenz von ausländi⸗ 
ſchen Lolterjen, zur Folge hatten. Und noch mehr: 
beim Verkauf der Looſe ſelbſt wurde ſoviel Miß⸗ 
brauch getrieben, daß die Lotterie, ſtatt den Unfug 
zu beſeitigen, vielmehr ſelbſt eine Quelle neuer 
Arten der Bauernfängerei wurde. 

Dem ſoll aun geſteuert werden, und 
durch eine Reihe von Maßregelil. Dadurch, daß, 
wie unſte Leſer bereits wiſſen, die Zahl der Looſe 
auf 34,000 erhöht wird, ſollen die Looſe leichter 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Roy 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


ihr Hab und Gut, ja 


beſteht aber 


daß ihre 
Organiſation Mängel aufwies, die gerade das, was 


zwar 


19. Jahr, Ni; 


Aufträge entgegen. 
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zugänglich gemacht, die Spekulation und und die 
Ueberzahlungen beſeitigt werden. Wer heute vom 
officiellen Collekteur ein Loos kaufen will, muß 
Tage lang vor deſſen Wohnung dejouriren und 
warten, bis der Verkauf eröffnet wird, und viele 
Collekteure benutzen das Ueberwiegen der Nachfra⸗ 
ge gegenüber dem Angebot und machen mit den 
Ankäufern gemeinſame Sache, um ihre Taſche auf 
Koften des Publikums zu füllen. Um dieſem Ue⸗ 
bel abzuhelfen, will das Reformprofekt 
kauf hauptſächlich den Wohlthätigkeits⸗Anſtalten 
in die Hand geben und außerdem auch die Looſe 
in gleichmäßigerer Weiſe über das gauze Land 
vertheilen. 

Zu den ſympathiſchen Neuerungen gehört fer- 
ner die Einrichtung einer minimen Abgabe, die 
jedes Loos zum Beſten des Findelhauſes zu zahlen 
hat, und auch gegen die Beibehaltung der Beſteue⸗ 
rung zum Beſten des Rothen Kreuzes wird ſchwer⸗ 
lich jemand etwas einwenden können. Im Gegen⸗ 
theil, es wäre zu wünſchen, daß auch andere ähn⸗ 
liche Unternehmungen, wie z. B. der Totaliſator, 


den Ver⸗ 


mit einer geringen Steuer für philantrophiſche 
Zwecke belegt würden. 
Ob nun aber die Lotterie in ihrer neuen 
Geſtalt der Erreichung ihrer Ziele wirklich näher 


kommen wird? Qui vivra, verra. 


Politiſche Rundſchau. 


— Zu 


den 


wichtigen Fragen, die neuen 
Gonferenzen oder diplomatiſchen Verhandlungen 


unter den Mächten vorbehalten worden find, ge⸗ 
hört die der Reformbedürftigkeit der 
Genfer Convention. Hatte man das 
Hauptgewicht auf den Abrüſtungsvorſchlag gelegt, 
ohne Mittel und Wege zur Ausführung dieſes 
ſehr berechtigten idealen Wunſches angeben zu 
können, ſo war nicht minder bedauerlich, daß die 
Reviſion der Genfer Convention, die in der erſten 
Reihe der Programm⸗Nummern ſtehen mußte, 
in dieſes garnicht aufgenommen war. So mußten 
die dazu eingebrachten Vorſchläge der Plenarver⸗ 
handlung entzogen werden; mit Recht wurde ge⸗ 
ſagt, daß die Zulaſſung von Materien, die nicht 
vorausbeſtimmt waren, die Berührung der ge⸗ 
fährlichſten Streitfragen zur Folge haben könnte. 
Waren doch z. B. Armenier und Jungtürken zur 
Stelle, darauf brennend, daß ihnen ein Pförtchen 
für ihre Klagen geöffnet würde. 

Die Genfer Convention bezieht ſich auf den 
Schutz verwundeter und erkrankter Soldaten, auf 
die Unverletzlichkeit der Aerzte und des Hilfs⸗ 
perſonals, auf die Hoſpitäler und das Hilfsmate⸗ 
rial. Die humanen Beſtimmungen zeigen bedau⸗ 
ernswerthe Lücken. Die Neutralität bezieht ſich 
nicht auf das Material der Militärhoſpitäler, das 
den Kriegsgeſe gen unterworfen bleibt. Freiwillige 
Krankenpfleger ſind der Neutralität nicht theil⸗ 
haftig. Die ſpäteren Verſuche, die Convention zu 
verbeſſern und zu erweitern, haben keinen Erfolg 8 
gehabt. Haben Kranke in der Gefangenſchaft ein a 
Anrecht auf Pflege? Deutſchland iſt allein den 
andern Mächten weit vorangeſchritten, indem es, 
ohne den Anſpruch auf Gegenſeiti 
in ſeine Kriegsſauitätsordnung vom 10. Jaunar 
1878 die Beſtimmung ($ 5) aufgenommen hat: 
„Kranke und verwundete Kriegsgefangene nehmen 
gleich den Soldaten des Dentſchen Heeres und den 
| Angehörigen verbündeter Heere an der Krauken⸗ 
pflege Theil.“ Bekanntlich hat England ganz be- 


ſonders den im Haag geſtellten Verbeſſerungsvor . 
ſchlägen ſich widerſetzt, leider ſind wir auch nicht Fa 
ſicher, ob die Schonung der Verwundeten im Felde 2 
von einer briliſchen Truppe unbedingt heilig ge 5 
halten wird; denn Lord Kitchener hat die g gen je 
| ihn öffentlich erhobene Auklage, daß in der 
Schlacht bei Omdurmau im bergangeuen Jahre, SE 
die niedergeſchoſſenen und, hilflos am Boden 
liegenden Derwiſche von ſeinen Soldaten getödlet 
worden ſind, ohne daß die Officiere despegen ein⸗ 
ſchriktten, nicht widerlegt. Zur Eutſchuldigung des 
Frevels haben die Verkheidiger des Generals an⸗ 
geführt, daß Araber ſich oft todt ſtellen und 
meuchlings Soldaten, die in ihre, Nähe kommen, 8 
anfallen. gie 
Die Untercommiſſion im Haag hat einige E&E 
Anträge angenommen, die bei neuen Verhandlun⸗ 
gen als nutzbares Material dienen, können. So Ei 


ſollen beſonders alle Fahrzeuge 
und Hoſpitäler im Dienſte der 
zogen ſein. Der Scheit 


ch oe 


der Ambulanzen & 

Beſchlagnahme ent: 
Delegirte, hat, weitere 
Vorſchläge gemacht, von welchen wir hervorheben, 
daß verwundete Gefangene nach ihrer Herſtellung 


Lern 


2 


in ihre Heimath entlaſſen werden follen, daß für 
die Feſtſtellung der Identität der Todten beſſer 
geſorgt werde (wogegen eingewendet wurde, daß 
bei der Maſſenſchlachtung in künftigen Kriegen 
dies unmöglich ſein würde), daß von jedem Lande 
eine beſondere Gendarmerie zur Durchſuchung der 
Schlachtfelder und zum Schutze der Verwundeten 
gegen plündernde „Hyänen“ geſtellt werde, und 
daß die Geſellſchaften des Rothen Kreuzes amtlich 
anerkannt werden und unbeſchränkten Schutz ge— 
nießen. 

Außer dem formalen Einwande, daß die Nova 

nicht zur Discuſſion geſtellt werden könnten, iſt 
auch der nicht unzutreffende erhoben worden, daß 
auf der Conferenz Aerzte fehlten, die in mauchen 
einſchlagenden Fragen zum Urtheil als Sachver⸗ 
ſtändige berufen erſcheinen. 
Zu der Dreyfus⸗Angelegen⸗ 
heit liegen in den heute eingegangenen Meldun⸗ 
gen nur Gerüchte vor, welche ganz unkontrolirbar 
ſind und ſelbſtverſtändlich nur unter aller Reſerve 
wiedergegeben werden können. 

Das große Fragezeichen der Mercierſchen 
Ausſage beſchäftigt die Nationaliften wie die Re⸗ 
viſioniſten angelegentlichſt. Darin ſtimmen die 
Verſionen hüben und drüben überein, daß Mercier 
nach dem Beiſpiele Boisdeffres im Zolaproceſſe den 
leiſeſten Zweifel an ſeinen Worten als Vaterlands⸗ 
verrath erklären und dem Kriegsgerichte zurufen 
wird: „Entweder Dreyfus iſt ſchuldig oder ich; 


wählen Sie!“ Während aber die Nationaliſten ganz 


allgemein und vorſichtig andeuten, daß Mercier 
ein diplomatiſches Geheimniß erſten Ranges ent⸗ 
hüllen werde, erzählen die Reviſioniſten, was Mer⸗ 
tier angeblich eigentlich vor hat. Er will nach 
ihren Behauptungen den Inhalt einer zwiſchen 
ihm und dem Botſchaſter einer Dreibundmacht 
ſtattgehabten zeugenloſen Unterredung mittheilen, 
welche folgendermaßen geſchloſſen hätte: „Gewiß, 
lieber Mercier, Dreyfus iſt der Verräther; aber 
ich müßte Sie grürdlich desavouiren, wenn Sie 
meine Worte jemals citirten“. Von dieſem Coup 
verſprach ſich Mercier um ſo größere Wirkung, als 
er nach dieſer Erklärung eine Geheimſitzung ver⸗ 
langen wollte, um den Namen des Bolſchafters 
zu nennen. Mercier ſoll aber nunmehr, da ſein 
Geheimniß bekannt geworden, ſeine Taktik ändern 
wollen, vielleicht werde er Delcaſſ6s Anweſenheit 
in Petersburg als wohlfeilen Vorwand dafür be⸗ 
nutzen, daß ihm der Patriotismus Schweigen ge⸗ 
biete. 

— Daß die Action Italiens in 
China vollſtändig fehlgeſchlagen iſt, wird jetzt 
in einem Artikel des offiziös bedienten Corriere 
della Sera in Mailand unumwunden zugegeben. 
Das Blatt führt aus, die Saumun⸗Bay, die 
Italien bekanntlich beſetzen wollte, habe nach 
neueren Ermittelungen keinerlei politiſchen oder 
commerziellen Werth; man wird dabei unwill⸗ 
kürlich an das Sprichwort erinnert, welches von 
dem Fuchſe handelt, dem die Trauben zu ſauer 
waren. Es war ſchon lange klar, daß Italien 
ſeinen Anſpruch auf die Sanmun⸗ Bay nicht 
werde durchſetzen können; immerhin iſt 
jetzt angekündigte vollſtändige Rückzug bemerkens⸗ 
werth. 

Der Corriere della Sera verſichert, die Unter⸗ 
nehmungen Italiens in China haben lediglich 
handelspolitiſche Zwecke, ohne das politiſche Ziel 
einer Beſetzung oder Gebietserweiterung. Die Lage 
Italiens in China könne ein Ultimatum oder 
einen Conflict nicht herbeiführen, weil die Idee der 
Beſetzung Sanmuns aufgegeben ſei und Italien 
nur handelspolitiſche Verhandlungen verfolge. 
Salvago Raggi ſei als ordentlicher Geſandter ohne 


beſondere Miſſionen nach China gegangen: alle 


früheren Zwiſchenfälle ſeien geſchlichtet durch die 
in Rom abgegebenen Erklärungen des chineſiſchen 
Geſandten und die Abberufung de Martinos. 
Jetzt werde gemeldet, daß die jüngſten Berichte 


des Commaudanten des italieniſchen Geſchwaders 
in China gegen eine Erwerbung der Bay von 
Sanmun, ſelbſt für handelspolikiſche Zwecke ſich 


ausſprechen, da dieſelbe hierfür nicht geeignet ſei. 
Das Blatt fügt hinzu, Italien ſei auf dem Wege, 
Sanmun gänzlich — auch für handelspolitiſche 
Zwecke — aufzugeben. Das Blatt ſtellt außerdem 
vollſtändig in Abrede, daß Italien darauf Hejteht, 
irgend eine geeignetere Station in China zu er⸗ 
werben, obwohl die handelspolitiſchen Unter⸗ 
handlungen noch nicht völlig abgebrochen ſeien oder 
auf dem Wege dazu ſeien. Das friedliche Ziel 
und die Tragweite dieſer Verhandlungen würden 
ſpäter bekannt gegeben werden. Das italieniſche 
Geſchwader werde aus mehreren Gründen weiter 
in China verbleiben, werde aber nicht vermehrt 
werden. Zwei Schiffe werden nach China ger 
ſandt werden, während zwei von dort zurückkehren 
werden. 

— Die inneren Wirren in der 
haitianiſchen Mulatten⸗Re publik 
San Domingo legen es den auswärtigen 
Staaten nahe, ſich bereit zu halten, Leben und 
Eigenthum ihrer dort anſäſſigen Bürger zu 
ſchützen, und ihre Handelsintereſſen wahrzunehmen. 
Daß die Vereinigten Staaten zunächſt in dieſer 
Hinſicht vorgehen, iſt nach Lage der Verhältniſſe 
natürlich. Wie nach New⸗ Vork gemeldet 
wurde, iſt das amerikaniſche Kanonenboot „Ma⸗ 
chias“ bei San Domingo eingetroffen. An Inter⸗ 
vention und Annexion braucht man deshalb kei⸗ 
neswegs zu denken. Wenn die New⸗Norker und 
Waſhingtoner Jingoes zu verſtehen geben, daß ein 
unabhängiges Domingo wegen der unmittelbaren 
Nachbarſchaft Portoricos auf die Dauer von den 
Amerikanern nicht geduldet werden könne, daß 
vielmehr erſt nach Einbeziehung dieſer Inſelrepu⸗ 
blik in die amerikaniſche Machtſphäre letztere im 
weſtindiſchen Archipel hinreichend feſt gegründet er⸗ 
ſcheine, um die Garantien ihrer Dauer in ſich 


der 


ſelbſt zu tragen, ſo iſt das eine Argumentirung, 
welche vor den mit dem philippiniſchen Aufſtande 
gemachten Erfahrungen für ein amerikaniſches Ohr 
beſtechender geklungen haben dürfte als heute, wo 
die Vereinigten Staaten von der Verdauung ihrer 
ſpaniſchen Kriegsbeute noch viel zu ſehr in Au⸗ 
ſpruch genommen ſind, als daß ſie ſchon jetzt auf 
neue annexioniſtiſche Abenteuer auszugehen geneigt 
ſein könnten. 
durch eigenes Verſchulden der dortigen Parteigä ns 
ger ganz unerträgliche Verhältniſſe herausbilden, 
wenn eine amerikaniſche Einmiſchung nicht länger 
zu vermeiden ſein ſollte. 
die unverhüllte Abneigung der 
völkerung gerade gegen eine amerikaniſche Herr⸗ 
ſchaftsbegründung hinreichend ſein, um allen in 
dieſer Richtung ſich bewegenden Machenſchaften 
Waſhingtoner und Newyorker Speculauten einen 
ſtarken Damm entgegenzuſetzen. 

Um ſo weniger liegt vorläufig für andere 
Staaten Veranlaſſung vor, ſich mit dem Gedanken 
einer Abwehr amerikaniſcher Vergrößerungspläne 
zu beſchäftigen, am wenigſten für Deutſchland, be⸗ 
züglich deſſen gute Freunde wieder am 
ſein ſcheinen, auf's Neue Verſtim mung zwiſchen 
ihm und der Union zu ſäen. Der Pariſer „Matin“ 
fordert in einem Artikel Deutſchland auf, den anderen 


dortigen Negerbe⸗ 


auf San Domingo intereſſirten europäiſchen 
Mächten. Frankreich, Belgien, Holland, Italien 


und Spanien, mit gutem Beiſpiel voranzugehen 
und gegen die von den Vereinigten Staaten offen 
betriebene Annexions⸗Propaganda energiſch Stel⸗ 
lung zu nehmen. Der Söldling der Vereinigten 
Staaten Jimenes dürfe nicht Präſident werden. 
Dies zu hindern, ſei Deutſchland ſeinen ſpeciell in 
Puerto Plata, Macoris und San Domingo 
vertretenen Intereſſen ſchuldig. Der 


Specialkabel nach San Domingo und kampfberei⸗ 
te Schiffe in den Gewäſſern der franzöſiſchen An⸗ 
tillen beſitzt, einer Coalition der europäiſchen Con⸗ 


tinentalmächte gegen Amerikas Imperialpolitik ſich 


ſofort anſchließen würde. 

Deutſchland wird ſich wohl hüten, einem der⸗ 
artigen Rathe zu folgen. 
langen hat, das Gleichgewicht in Weſtindien auf⸗ 
rechtzuerhalten, ſo iſt es für dieſe Aufgabe jeden⸗ 
falls in weit höherem Maße an Ort und Stelle 


intereſſirt, wie gerüſtet, als Deutſchland, und mag 


ſelbſt mit gutem Beiſpiele vorangehen. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Im Lager von Kraſſnoje Sſelo. Am 
Morgen des 31. Juli wohnte einem Bericht des 
„St. Pet. Her.“ zufolge, Se. K. H. der Ober⸗ 
commandirende Großfürſt Wladimir Alexan⸗ 


Es müßten ſich auf San Domingo 


Einſtweilen aber dürfte 


ſtark 
„Matin“ 
deutet an, daß Frankreich, welches bekanntlich ein 
einem Jahr 


I 


Werke zu | 


aber noch durch Erkältung. 


ihre Umgebungen überſchwemmen. 


Lodzer Togeblatt. 


ältere und 20 jüngere) nur in den folgenden acht 
Gouvernements vorhanden: Cherſſon (5,) Beſſa⸗ 
rabien (1), Taurien (4), Jekaterinoſſlaw (2), 
Charkow (2), Tambow (2), Sſaratow (4) und 
Sſamara (10). Der Amtsrayon eines jeden Ju⸗ 
ſpectors erſtreckt ſich auf einen Umfang von 30 
bis 50 Tauſend Deſſjatinen. Die Obrokinſpecto⸗ 
ren ſind u. A. auch dazu verpſtichtet, den ſich an 
ſie wendenden Landwirthen Rathſchläge und Un⸗ 
terweiſungen in Wirthſchaftsfragen zu ertheilen 
und nöthigenfalls landwirthſchaftliche Fragen dem 
Ackerbaudepartement zur Entſcheidung vorzuſtellen. 
Zu Obrokinſpectoren werden deshalb auch uur 
Perſonen gewählt, welche mit den Verhältniſſen 
der Landwirthſchaft vertraut ſind. Die Thätigkeit 
der Obrokinſpectoren hat bereits in der kurzen 
Dauer der Exiſtenz dieſer Juſtitution ſehr befrie⸗ 
digende Reſultate in Betreff der Einkünfte aus 
den Pachtobjecten ergeben. 

— Schwarzmeergouvernement. Die Bevölke⸗ 


rung dieſes Gouvernements hat faſt beſtändig un⸗ 


ter einer ſchweren Geißel, der Malaria, zu leiden. 
Die Epidemie hat ſich über die ganze Schwarz⸗ 
meerküſte, von der Stadt Anapa- bis Sſuchum und 
weiter bis zu den Städten Poti und Batum ver⸗ 
breitet. Sie eatſteht aus den verſchiedenſten Ur⸗ 
ſachen, z. B. von übermäßigem Genuß der örtli⸗ 
chen Früchte, vom Trinken rohen Waſſers, öfter 
Am häufigſten kom⸗ 
men Erkrankungen an der Malaria im Herbſt 
und im Winter vor, wo die kleinen Flüſſe durch 
ſtarke Regengüſſe aus ihren Ufern treten und 
Die Eiuwoh⸗ 
ner müſſen dann im Verkehr zwiſchen den Stanizen 
und den Flecken durch's Waſſer waten und könuen 
eine Erkältung nicht vermeiden. Todesfälle infolge 
der Malaria ſind unter der Küſtenbevölkerung des 
Schwarzmeergouvernements ſehr zahlreich. Vor 
nahm, wie der „St, Pet. Herold“ 
ſchreibt, die Gouvernementsadminiſtration die Frage 
in Angriff, die beſiedelten Thäler trocken zu legen 
und warf zu dieſem Zwecke auch bereits die nöthi⸗ 
gen Geldmittel aus, aber das nützliche Unterneh⸗ 


men iſt wohl im Sande verlaufen, da gegenwärtig 
Wenn Frankreich Ver⸗ 


davon nichts mehr verlautet. 


Feſtigung des ruſſiſchen adeligen 
Grund beſitzes. 


Zu dem Programm von Maßnahmen, durch 
welche der grundbeſitzliche Adel im Reichsinnern 
geſtützt werden ſoll, gehört bekanntlich die Schaf⸗ 
fung von Majoraten. Der IIpas. Bor. ver⸗ 
öffentlicht nun gegenwärtig ein Geſetz über die 


Gründung zeitweiliger adeliger Güter⸗Fideicom miſſe. 


drowitſch den tactiſchen Uebungen der 1. Garde- 


cavalleriedivifion bei. Es handelte ſich um einen 
fingirten Angriff von Sſablino und Kolpino aus 
auf Kaporskoſe und Peterhof. Seine Kaiſerliche 
Hoheit ſprach ſeine Befriedigung über die Aus⸗ 
führung dieſes Manövers aus und beſuchte ſodann 
das Lager des Leibgarde⸗-Küraſſierregiments Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Maria Feodorowna, wo 
Höchſtderſelbe unter Anderem von den Speiſen 
für die Mannſchaften koſtete. Am Abend wohnte 
Seine Kaiſerliche Hoheit einem Manöver von 
Theilen des Leibgarde⸗Preobraſhenski und des Leib⸗ 
garde⸗Sſemenowski Regiments mit Batterien der 
1. Leibgarde⸗Artilleriebrigade und des 4. Mörſer⸗ 
artillerieregiments bei. 
Vertheidigung einer Poſition bei Kawelachta gegen 
den aus Taizy vordringenden Gegner. 

In der Nacht zum 1. d. M. traf Se. K. H. 
der Großfürſt Wladimir Alerandrowitih in Be⸗ 
gleitung ſeines Stabschefs um Mitternacht in Groß⸗ 
Taizy ein, wo Höchſtderſelbe den Truppen Ordre 
ertheilte, gegen den nach Pulkowo retirirenden Geg⸗ 
ner vorzurücken. Dabei paſſirte den in der Defen⸗ 
ſive ſtehenden Truppen das Mißgeſchick, daß ſie 
zu ſpät die Attaque gewahr wurden, worauf Seine 
Kaiſerliche Hoheit der Obercommandirende ſeine 
Aufmerkſamkeit lenkte; im Großen und Ganzen 
aber ſprach Seine Kaiſerliche Hoheit feine Zufrie⸗ 
denheit über das Manöver aus. 

Am 1. d. M. Morgens 9 Uhr, fanden in 
Gegenwart des Obercommandirenden Uebungen 
eines Bataillons der Pawlowſchen Militärſchule, 


Es handelte ſich um die 


verbot geſichert ſind, können 


1 


einer Compagnie der Petersburger Infanteriejun⸗ 


kerſchule, einer combinirten Diviſion aus vier Bat⸗ 
terien der Michail- und Konſtantin-⸗Artillerieſchule 
und der Nikolai⸗Cavallerieſchule ſtatt. 

„Nachdem Seine Kaiſerliche Hoheit noch eine 
Revue über dieſe Truppentheile abgehalten hatte, 
beſuchte Höchſtderſelbe die Speiſezelte des 4. Ulea⸗ 
borger finniſchen Schützenbataillons, der Kouſtantin⸗ 


Artillerieſchule, der Garde-Schützenartilleriediviſion 


und des Leibgarde⸗Pawlowſchen Regiments. Seine 
Hoheit fand überall die Speiſen gut zubereitet. 
Am 31. Juli, Nachmittags 4 Uhr, fand auf 
dem Hippodrom zu Kraſſnoje Sſelo das zweite 
Officiersrennen des Vereins für Pferde- und Jagd⸗ 


vernements nur ſolchen von ihnen frei, 


Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſes neuen 
Geſetzes laſſen ſich nach der „Rig. Rdſch“, kurz in 
Folgendem zuſammenfaſſen: 

Gegenstand des Fideicommiſſes können nur 


Güter ſein, auf denen kein Veräußerungs⸗ und 


Verpfändungsverbot laſtet. Die Verpfändung in 
der Reichs⸗Adelsagrarbank hindert dagegen die 
Umwandlung eines Gutes in ein Fideicommiß 


nicht, falls die Schuld 60% des Schätzungswerthes 
nicht überſteigt und zuvor alle Rückſtände an die 
Bank, ſowie auch alle fälligen Steuern und ſon⸗ 
ſtigen Abgaben bezahlt ſind. 

In ein Fideicommiß können übrigens nur 
Güter verwandelt werden, die im Minimum ſo 
groß find, als der Cenſus bei den Wahlen vers 
langt oder aber einen Werth von mindeſtens 
15,000 Röl. repräſentiren, im Maximum aber 
10,000 Deſſjatinen umfaſſen. Privatgläubiger, die 
nicht durch ein Veränßerungs⸗ und Verpfändungs⸗ 
binnen Jahresfriſt 
vom Tage der Publication, betreffend Errichtung 
des Fideicommiſſes, ihre Anſprüche geltend machen, 
ſelbſt wenn ihre Forderungen noch nicht fällig 
ſein ſollten, nur dürfen letztere nicht nach erfolgter 
Publication entſtanden ſein. 

Die Fideicommißfolge wird, falls ſämmtliche 
geſetzliche Erben des Stifters mündig ſind, zwi⸗ 
ſchen ihm und ſeinen Erben nach freier Verein⸗ 
barung beſtimmt, handelt es ſich jedoch um Un⸗ 
mündige, ſo kann die Nachfolge im Fideicommiß 
nicht willkürlich blos Einem von ihnen einge⸗ 
räumt werden ohne vorherige Sicherſtellung der 
übrigen in Geld oder anderen Werthen, was in 
beſonders vorgeſchriebener Form nachzuweiſen iſt. 
Falls jedoch der freie Werth des Gutes (nach 
Abzug der Hypothekenſchulden) 25,000 Rbl. nicht 
überſteigt, iſt der Stifter in der Beſtimmung 
des Nachfolgers unbeſchränkt, ebenſo falls er hin⸗ 
ſichtlich des überſchießenden freien Werthes die 
übrigen Anwärter ſichergeſtellt hat. 

Eine und dieſelbe Perſon kann 
Fideicommiſſe ſtiften, ebenſo können auch nur 
Theile von Gütern unter gewiſſen, ihre wirkh⸗ 
ſchaftliche Selbſtändigkeit garantirenden Bedin⸗ 
gungen zum Fideicommiß erhoben werden. 

Die Stiftung von Fideicommiſſen ſteht nur 
erblichen Edelleuten, und in den weſtlichen Gou⸗ 
die da⸗ 


mehrere 


ſelbſt unbeſchränkt Güter kaufen dürfen. 


ſport der Cavallerie ſtatt in Gegenwart IF. KK. 


HH. der Großfürſtinnen Maria Pawlowna und 
Helena Wladimirowna und der Großfürſten Paul 
Alexandrowitſch, Dmitri Konſtantinowitſch und Ni⸗ 
kolai Nikolajewitſch. 

— Vom Miniſterium 
der Reichsdomänen wurde 


und 
zur 


des Ackerbaues 
ein Geſetzproject 


Stifters den Vorzug, 


Creirung weiterer Aemter von Obrokinſpectoren für 


die baltiſchen Gouvernements und die Gouverne— 
ments Aſtrachan, Perm, Ufa, Orenburg und den 
Kaukaſus ausgearbeitet und den in Frage kom⸗ 
menden Reſſorts vorgeſtellt. Hiermit werden im 
Ganzen 65 neue Obrokinſpectoren⸗Aemter organi⸗ 
ſirt. Gegenwärtig ſind 30 ſolcher Inſpectoren (10 


| 


Die Fideicommiſſe find bei ihrer Vererbung 
von der Enbſchaftsſteuer befreit. Bei der Ver⸗ 
erbung hat die männliche Nachkommenſchaft des 
der Frau des Stifters 

Nutznießung überlaſſen 
werden. 


Der zweite directe Fideicommißfolger nach 
dem Stifter, wie auch alle ihm folgenden, können 
die Fideicommißqualität des Gutes teſtamentariſch 
aufheben, ebenfo erliſcht ſie beim Uebergang der 
Erbfolge auf eine Perſon nicht adligen Stan: 
des. 


kann die lebenslängliche 


Die übrigen Beſtimmungen des Geſetzes ent⸗ 
halten theils detaillirtere Anweiſungen bezüglich 
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der oben hervorgehobenen weſenſlichen Punkte 
theils regeln fie das Verfa hren bei Stiftung det 
Fideicommiſſe, ſowie das Verhältniß zur Adels⸗ 
agrarbank in Bezug auf deren Anſprüche. 

Es braucht wohl nicht noch beſonders her⸗ 
vorgehoben zu werden, daß das Grundprincip der 
Fideicommiſſe: für perſönliche Schulden des Fidez⸗ 
commißbeſitzers nicht zu haften, auch im gegen wär, 
tigen Geſetz durchgeführt iſt. 


Ein Beſuch bei Zola. 

In der Pariſer Aurore ſchildert Philippe Da 
bois einen Beſ uch, den er bei Emile Zola gemach 
hat, in knapper und eindringlicher Form. E 
ſchreibt: 

Indem ich auf Médan zuradelte, mich dabı 
in friſcher Morgenluft badete und mit Wonne de 
Duft der Felder und Wälder einalhmete, ſagte ie 
mir: Wenn ich bei ſolchem Wetter Zola zu Hau 
treffe, kann ich von Glück ſagen! Es war mi 
eingefallen, daß der Autor der „Fruchtbarkeit“ aue 
ein leidenſchaftlicher Radfahrer iſt, und daß ihn 
jeden Sommer die Bauern der Umgegend unfehl 
bar auf ſeinem Stahlroß begegnen, mit dem ſchwar 
zen Sammiflauſch und dem breiten Strohſchlapp 
hut. Als ich aber beim berühmten Haus anlangte 
das ſchon ſo oft beſchrieben wurde, wie es hinte 
der kleinen Kirche des koketten Dorfes liegt, da 
Zola ſeit ſo vielen Jahren als Sommeraufenthal 
erwählt, bemerkte ich durchs Gitter den Hausdie 
ner, der ſorgſam das Rad feines Herrn reinigt 
Das beruhigte mich. — „Der Herr iſt in feine 
Dunkelkammer eingeſperrt,“ ſagt der Diener 
„Er entwickelt Platten. Ich werde ihm Ihre 
Beſuch anmelden.“ Radfahren und Photogra 
phiren, das ſind die Ferieabeſchäftigungen Zolas 
Wenige Augenblicke ſpäter trat er im ländliche: 
Anzug, in weiße und ſchwarzcarrirter Slanelljad 


und Pantoffeln in den kleinen Parterre-Saloı 
wo ich ihn erwartete. Lächelnd bot er mir di 
Hand. 

„Wie es mir geht? Ja, recht gat. Ode 


eigentlich beſſer. Denn nach meiner Rückkehr au 
England war ich leidend. Ganz hergeſtellt bin ie 
noch nicht — aber es heißt nicht mehr viel. D 
freie Luft und mein Rad werden die Nachkur vo! 
lenden.“ 

Zola erzählt, er ſei erſt ſeit drei Tagen i 
Mödan. In Paris ſtellte er ſich, fo lange es notl 
wendig war, zur Verfügung der Advolaten, in de 
vollſtändigſten Zurückgezogenheit lebend, beinah 
immer im Hauſe, nur die intimſten Freund 
empfangend und mit ängſtlicher Scheu jeden Au 
laß zu einer Kundgebung welcher Art immer ver 
meidend. Als er ſah, daß ſeine Anweſenheit über 
flüſſig wurde, begab er ſich aufs Law. Zum Tri 
umphiren iſt es noch nicht Zeit,“ — fügte er 
„denn der Capitän Dreyfus beſindet ſich noch im 
mer im Gefängniß. Deshalb habe ich auch mein 
Freunde gebeten, die goldene Medaille Charpei 
tiers, die ſie mir überreichen wollten, noch in de 
Kaſſe des Crédit Lyonnais zu laſſen, wo ſie depe 
nirt iſt. Später werden wir ja ſehen.“ 

Man ſagt, Sie begeben ſich nach Rennes 
Iſt das wahr?“ 

„Keine Rede. Man hat mir mehrere Wohaun 
gen angeboten — eine in einem benachbarte 
Schloß. Ich lehnte ab. Was ſoll ich in Renne 
machen? Meine Neugier befriedigen? Ich bin kei 
Zeuge. Meine Anweſenheit könnte dort von u 
ſeren Gegnern ausgebeutet werden. Jeder Schritt 
den ich unternehmen würde, könnte von gewiſſe 
Leuten jo gedeutet werden, als zweifelte ich au 
Ausgang unſerer Sache, während ich nicht de 
mindeſten Zweifel hege. Ich werde in Médan — 
nicht ohne Ungeduld und nicht ohne Aufregun 
— das geſtehe ich gern — die Nachrichten erwan 
ten, die man mir täglich ſenden wird. Ich werd 
mich nicht von Médan rühren. Was den Ausgan 
betrifft, ich wiederhole es — er erſcheint mir nich 
zweifelhaft. Der Kriegsrath von Rennes wird de 
Capitän Drefus, deſſen Unſchuld klar vor jeder 
manns Augen ſteht, freiſprechen, er wird ihn rehe 
bilitiren.“ 

Ich erlaubte mir, den berühmten Schriftſtelle 
über ſeine Arbeitspläne zu befragen. 8 

„Seit der „Fruchtbarkeit“, welche in der Au 
rore veröffentlicht wird, habe ich nichts Größere 
unternommen, ſondern nur meine zerſtreuten G. 
danken aufs Papier geworfen. Bei dieſer Geleger 
heit möchte ich betonen, daß ich aus der Affait 
Dreyfus keinerlei literariſchen Profit zu ziehen g. 
denke. In England hat mein Ueberſetzer, Herr V 
zetelly, einen Berg Briefe für mich empfangen, i 
denen man mir alle möglichen Vorſchläge macht 
Man hat mir verrückte Summen angeboten, wen 
ich in Amerika Vorleſungen halte. Hunderttauſen 
Francs als Anzahlung und einen Antheil an de 
Einnahmen, wenn ich ein Drama ſchreiben woll 
Auch einen Roman hat man von mir verlang 
Ich habe aber alles abgelehnt. Eine Ausnützun 
der Affaire Dreyfus meinerſeits wäre erniedrigen 
gemein. Außerdem gehört die Affaire ausſchließli 
der Geſchichte. Die Geſchichte iſt jo ſchön, fo tragiſc 
fo vollkommen an ſich felbit, daß ich mir fie nicht au 
Theater gebracht denken kann. Dann ſind ja d 
handelnden Perſonen am Leben. Um ein Thater 
ſtäck daraus zu machen, müßte man ro manliſche 


Beiwerk dazu erfinden, das ſie unnatürlich mache 
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würde.“ 

Zola ift beim Sprechen lebhaft geworden, un 
mit eindrucksvoller Geläufigkeit fährt er fort: 

„Ich beſtehe darauf,“ wiederholt er. „Niemal 
werde ich einen Roman oder ein Theaterſtöe übe 
die Affaire Dreyfus ſchreiben. Vielleicht werde ie 
auf wenigen Seiten meine perſönlihen Eindrüc 
während des Proceſſes und während meines Exi 
wiedergeben. Das ſoll meine Beiſteuer zur G 
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chichte fein. Ich widme fie den Schriftſtellern, die 
in fünfzig Jahren vielleicht, wenn eine andere 
Strömung eingetreten ſein wird, die Ereigniſſe 
unſerer Epoche in ihrer, wahren Geſtalt ſtudiren 
werden wollen.“ B. L. A. 


Tageschronik. 


— Wie der „Bapm. sense.” berichtet, wird 
der Herr Finanzminiſter in nächſter Zeit auch 
in Warſchau nicht eintreffen. Die Reiſe Seiner 
hohen Extellenz iſt auf unbeſtimmte Zeit verſcho⸗ 
ben worden. 


— Jutereſſante Details über die Ergrei⸗ 


fung des flüchtigen Defraudanten Dmi⸗ 
triew, der die Lasker Kreiskaſſe um 200,000 
Rbl. beſtohlen hatte, berichten die polniſchen Blät⸗ 
ter. 

Nachdem die Geheimpolizei von der Flucht 
des Verbrechers benachrichtigt worden war, begann 
ſie eifrig nach der Spur des Verſchwundenen zu 
ſuchen und fand auch bald heraus, daß er die 
Grenze bei Stawiszyn überſchritten und ſich nach 
Bremen begeben hatte. Dort hatte er drei Tage 
dazu gebraucht, ſich gänzlich neu zu equipiren und 
unkenntlich zu machen, und dann unter dem Na⸗ 
men Sadowski den Oceandampfer „Lahn“ beſtie⸗ 
gen, um ſich nach Newyork zu begeben. Hier 
verlor die Geheimpolizei vorläufig ſeine Spur, es 
dauerte aber nicht lange, ſo hatte ſie auch in 
New⸗Mork Beziehungen angeknüpft und den Aus 
fenthaltsort des Flüchtigen in Erfahrung gebracht. 
Nun begann der ſchwierigſte Theil ihrer Aufgabe, 
der darin beſtand, den Defraudanten zur Rückkehr 
nach Europa zu veranlaſſen, um ihn hier faſſen 
zu können. Auch dies gelang. Nach zweimonat⸗ 
lichem Aufenthalt in Amerika kehtte Dmitriew 
in die Alte Welt zurück und ließ ſich in der un⸗ 
gariſchen Stadt Tyrnau nieder, wo er unter dem 
angenommenen Namen Sidney in einem Hotel 
erſten Ranges Wohnung nahm. 

Da er ein ſehr geſelliges Leben führte und 
zahlreiche Bekanntſchaften in den verſchiedenſten 
Kreiſen anknüpfte, konnte es nicht ausbleiben, daß 
er von den Nachſtellungen der Geheimpolizei 
Kenntniß erhielt, und fo zog er es vor, feinen 
Wohnort wieder zu wechſeln, und begab ſich nach 
Gradiſt. Als Herr Kowalik nach Tyrnau kam, 
erfuhr er nur noch, daß der Geſuchte dort gewe⸗ 
ſen und jeit kurzem wieder verſchwunden ſei. Die 
Spur war verloren, und wer weiß, wie lange 
die Nachforſchungen noch hätten dauern können, 
wenn der Polizei nicht ein glücklicher Zufall zu 
Hilfe gekommen wäre. Zu dieſer Zeit wurde näm⸗ 
lich ein von Dmitriew geſchriebener, aus Grabift 
datirter Brief auf dem Zollamt in Stawiszyn auf⸗ 
gefangen, confiscirt und Herrn Kowalik zugeſtellt. 
Alsbald war dieſer auch ſchon in Gradiſt, erbat 
ſich von der örtlichen Behörde drei Gensdarmen 
und lauerte dem Flüchtling auf einem Spaziergang 
auf. Als Dmitriem ganz plötzlich Herrn Rowalik 
vor ſich ſah, rief et aus: „Ich wußn, daß Sie 
mich ſuchen, aber ich hätte nicht gedacht, daß Sie 
mich hier finden würden “ 4 

Das Uebrige iſt den Leſern bereits, bekannl. 
Man fand bei Dmitriew 27,000 bl. in ruiſi⸗ 
ſchen Banknoten, 3000 Rbl. in preußiſchen Mark 
und 300 öſterreichiſche Gulden. In ſeinen Pa⸗ 
pieren fanden ſich drei Päſſe, ein amerikaniſcher 
auf den Namen Sidney, ein preußiſcher und ein 
ruſſiſcher für das Wohnrecht im Uſſuri⸗Gebiet, ſo⸗ 
wie ein Retept zur ukenntlichmachung durch Um⸗ 
geſtaltung der Naſe. 

Dmittiew hatte, als er nach Europa kam, nicht 
mehr die Abficht, nach Amerika zurückzukehren. 
Er hatte ſich einen Bark tehen lan, die Haare 
gefärbt, die Geſtalt ſeiner Naſe künſtlich verändert 
und glaubte von niemand mehr erkannt wer⸗ 
den zu können. ' E 

— Zimmerbrand. Durch eine umgefalle⸗ 
ne Petroleumlampe eutſtand am Freitag Abend 
in einer im dritten Stockwerk des Hauſes Ziegel⸗ 
ſtraße M 50 belegenen Wohnung ein Brand. Die 
requirirte ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges traf 
binnen wenigen Minuten ein, kam aber aus dem 
Grunde nicht in Thätigkeit, weil die Hausbewoh⸗ 
% das unbedeutende Feuer zu Kldichen nermocht 
atten. x * 

— Für die ausländiſchen Capitalien 
im Kaukaſus bricht der Tatpracriä Tuc⸗ 
ronbd eine Lanze, indem er etwa Folgendes aus⸗ 
führt: Daß die ruſſiſche Naphfainduſtrie im 
Kauka ſus einen fo großen Aufſchwung genommen, 
hat man den ausländiſchen Unternehmern zu ver⸗ 
danken, welche mit ihren Capikalien und ihrem 
Wiſſen energiſch und rationell die Exploitatlon der) 
Bodenſchätze betreiben. Es ſteht nur zu erwarten, 
daß die Ausländer, welche zus gllen Enden der 
Welt im Kaukaſus em e eden, auch die 
Aus beuiung anderer minergliſcher Bodenreichthü⸗ 
mer des Gebiets in Angriff nehmen und ent⸗ 
wickeln werden. Den Grundeigenthü mern, welche im 
Schooße ihrer. ene von werthvol⸗ 
len Mineralien wien kommen die Ausländer wie 
liebe Güte, wie Renter da fie ſhnen ihre Schätze 
abkaufen und dadurch eigen großen Gewinn 
bringen. 

In Wyszegrod, Gouvernement Plock, ift 
ein Notariat beſetzen. Kandidaten Hüus 
nen ſich bis zum 21. d. M. bel dem Präſes des 
Bezirksgerichts in Plock melden. 

— In der hieſigen Höheren Gewrrbe- 
ſchule finden die Nachexamina am 28. d. M. 
ſtatt. Die Aufnahme⸗Examing für die 1. und 
II. Klaſſe beginnen am 1. September und der 


Unterricht nimmt am 5. September feinen Anz" 


fang. In die erſte Klaſſe werden Schüler auf⸗ 
en welche dag 1160 Lebeusjahr beendet 
en. * 


den. Alles Nähere 


ten ; die Muſiknummern wollen 
ausgewählt und zuſammengeſtellt, 


an der Srebrzynska ⸗ Straße ſtürzte der Arbeiter 
Anton Motyplewski vom Waſſerfilter aus einer 
Höhe von 3 ¼ Arſchin herab und zog ſich ſchwere 
Verletzungen zu. a 

— Ernennung. Der Präfekt hieſiger 


Schulen und außerekatmäßige Vikar an der 
hl. Kreuzkirche Wincenti Tymieniecki iſt 
zum Kaplan des Warſchauer Erzbiſchofs er⸗ 
nannt. 

— Heute Morgen um 6 Uhr iſt eine 


Gruppe von Wallfahrern in Begleitung eines 
der Vikare von der heiligen Kreuzkirche aus 
nach Lagiewniki aufgebrochen, nachdem zuvor die 
Erlaubniß der Behörde eingeholt worden war. 

— Groben Unfug verüben öfters die 
Zeitungsjungen, deren Zahl neuerdings Legion 
geworden iſt, und die die Straßenpaſſanten auf 
Schritt und Tritt beläſtigen. Um 70 anzu⸗ 
locken, ſchreien ſie die gewöhnlichſten Nachrichten 
als welterſchütternde Ereigniſſe aus und ſcheuen 
ſich gar nicht, directe Lügen anzukündigen. So ſchrie 


einer dieſer Aufdringlichen an einem der letzten 


Tage aus voller Lunge Ermordung des franzöſiſchen 
Präſidenten“ und die Käufer der Blätter erfuhren 
erſt ſpäter aus dem Junhalt derſelben daß 
der Mfiſideſit Loubet ſich glücklicherweiſe einer 
ausgezeichneten Geſundheit erfreue, daß dagegen. 
der Nräfident von Domingo ermordet worden war 
und daß der ſchlaue Bengel dies als Reklame 
führ ſein SB ei k, hatte. Höchſt widerlich 
und aufdringlich geberdet, ſich auch ein älterer 
Zeitungsverkäufer, der ſich mit Vorliebe in der 
Nähe der Monopolläden aufhält, ſtraßenweit nach 
Fuſel duftet und immer „Neuigkeiten von Dreyfus“ 
zu verkaufen hat. — Eine derartige läſtige und 
aufdringliche Anpreiſung der Zeitungen müßte 
unterſagt werden. 

— Ein echtes Judasſtückchen. In 

einem ausländiſchen Badeort befanden ſich jüngſt 
ae gute Freunde aus unſerer Stadt, welche ſich 
eide wohl mehr des Vergnügens als der Kur 
re zwon Muttern“ getrennt hatten. Von die⸗ 
en verübte nun der Eine gegen den Anderen in⸗ 
ſofern einen abſcheulichen Judasſtreich, als er deſ⸗ 
ſen vereinſamten Strohwittwe eine Momentphoto⸗ 
graphie überſandte, auf welcher ihr „krankrr“ Gatte 
zwiſchen zwei Damen luſtwandelnd zu erblicken 
war, die ihrem Exterieur und Alter nach keine 
Krankenpflegerinnen zu ſein ſchienen, aber trotzdem 
den Eindruck von „barmherzigen Schweſtern“ mach⸗ 
ten. Daß „Mutter“ von dem Bilde und „Vater“ 
von dem warmen Empfange bei ſeiner Rückkehr 
nicht beſonders erbaut geweſen ſein ſollen, wird 
uns beſtimmt verfichert, auch verlautet, daß letzte⸗ 
rer neuerdings gegen die Photographien im Allge⸗ 
meinen und gegen die „Momentbilder“ im Beſon⸗ 
deren eine rieſige Abneigung zeigt. 
Die neu formirte Zgierzer Polizei 
hat folgenden Gagenetat: der Chef der Zgierzer 
Landpolizei bezieht ein Gehalt von 1000 Rol. 
und 500 Rol. Fahrgelder, ferner 200 Rbl. für 
Kanzleiausgaben und 400 Rbl. für die Miethe 
ſeiner Wohnung und Kanzlei. Der Sekretär hat 
acer lt von 450, der Kanzleiſchreiber 180, die 
älteren Poliziſten 200, die jüngeren 180 Röhl. 
jährlich, Sämmtliche genannten Summen werden, 
aus den Mitteln der Stadtkaſſe gedeckt. 

— Sänger⸗Jubiläum. Herr Chormei⸗ 
ſter Wirth hat von dem Wiener Männergeſang⸗ 
Verein „Liederfreunde“ die ſchmeichelhafte Auffor⸗ 
derung erhalten, an dem 25⸗jährigen Jubiläum 
des Vereius, das heute, am 6. Auguft, ſtatlfin⸗ 
det, Theil zu nehmen. Herr Anton Wirth ges 
hört zu der Zahl von Männern, die den genannten 
Verein heute vor 25 Jahren ins Leben riefen. 
Zwingende Gründe geſtattete es ihm leider nicht, 
ſich an der Juhelfeier des Vereins, dem er ein 
gut Theil feiner Lebensarbeit gewidmet, perſönlich 
zu betheiligen. 

— In Pabianice findet zum Beſten 
des dortigenſchriſtlichen Wohlthä⸗ 
tigkeits Vereins am käuftigen Son n⸗ 
tag, den 13, Aug if im Fabien 
„Görkg Pabianſcka“ ein Gartenfeft mit 
Uebertaſchungen ſtatt, bei welchem der 
Pabianicer Männerchor, der Kirchengeſang⸗Verein 
von Zawiercie und die Kapelle des 37. Infanterie⸗ 
Regiments (Kapellmeiſter Dietrich) mitwirken wer⸗ 

e wollen unſere freundlichen 
Leſer aus dem in unferer heutigen Nummer ent⸗ 
haltenen Jiesbezüglichen Inſerat erſehen. 

— Helenenhof. Um auch den Minder⸗ 
bemittelteh Gelegenheit zu geben, öfters einmal 
die gediegenen Concerte der Quaſt'ſchen Kapelle 
beſuchen zu können, haben die K. Anſtadt'ſchen 
Erben bahoſſen, von Morgen ab—mit Ausnah⸗ 
me der Sonn⸗ und Feiertage ſowie der Tage, au 


trittspfreis zu ermäßigen und zwar 


annehmen, daß dieſes Entgegenkommen der Be⸗ 
ſitzer von Helenenhof zu einem bedeutend regeren 
Beſuch der Quaſt'ſchen Concerte Veraulaſſung ges 
ben wird, umſomehr als auch die Tramway zuge⸗ 
ſagt hat, Abends mehr Züge als bisher nach Hele⸗ 
nenhof gehen zu laſſen und den Verkehr bis nach 
Beendigung der Concerte auszudehnen, ſodaß Jeder 
für billiges Geld nach dex Stadt kommen kann. 

L 13. Symphonie⸗Concett in Hele⸗ 
neue. Gule Verſe wollen gemacht ſein, gute 
Witze wollen erdacht ſein, ſagt der perſiſche Dichter 
Mirza Schaffi. So iſt es auch mit den Conter⸗ 

h nicht allein gut 
l ſondern auch 
gut erecutirt fein. Die Programme des Hearn 
Quaſt haben im vollſten Sinne des Wortes beide 
Vorzüge. So feinſinnig gewählt und ausgeführt, 
wie dies leßte, haben wir noch ſelten eines ge⸗ 


welchen Symphonie⸗Concerte ſtattfinden —den Ei n⸗ 


auf 20 Kop. für Erwachſene und auf 10 Kop. 
für Kinder. Man darf wohl mit aller Sicherheit 


3 it Tageblatt, | 
— Unfall. In der Fabrik von Franz Fiſcher ] hört. Die größten und bedeutendſten Sterne der 


Muſikwelt glänzten in obiger Aufführung. 

Die erſte Nummer, der Einzug aus der 
Oper „Die Königin von Saba“ von Goldmark, 
iſt ein ſchönes Tonwerk voll edlen Feuers und 
Schwunges, dabei reich und prächtig inſtrumentirt. 
Großartig in ihrer Conception iſt die Ouverture 
zu „Richard III“ von Volkmann. Das ganze 
ſchaurig⸗düſtre Drama des großen Briten zieht 
gleichſam vor dem geiſtigen Auge des Hörers 
vorüber. So z. B. die ſchmetternden Fanfaren 
nach der Königswahl, dann der Frauenchoral, wo 
Richard dem Leichenzuge des von ihm Gemordeten 
begegnet, ſowie ſein ſtürmiſches Liebeswerben au 
der Bahre um das Weib ſeines Opfers. Das 
wirre, betäubende Schlachtgetöſe, in dem die Herr⸗ 
ſchaft des Tyrannen untergeht, und zum Schluß 
das Erſcheinen der Viſionen der von ihm beſeitig⸗ 
ten Thronprätendenten. 

Das Albumblatt von Richard Wagner, die 
dritte Nummer, iſt ein kleines Cabinetſtück voll 
ſchöner Modulationen. Lieblich und einfach iſt die 
reizende Romanze in G⸗dur für Violine von L. 
v. Beethoven, von Herrn Marſch mit ſchönem 
Verſtändniß, brillanter Technik und großer Sau⸗ 
berkeit vorgetragen. Der junge Künſtler hat über⸗ 
haupt eine ſehr ſchöne Bogenführung und ein rei⸗ 
zendes staccato. 

Das bedeutendſte Werk des Abends war aber 
die V. Sypmhouie in E moll von Tſchaikowski. 
Schon der Umſtand, daß man Johannes Brahms 
und den Vorgenannten allgemein für die beiden 
Tonheroen des letzten Decenniums hält, bürgt 
wohl für den Werth der Schöpfung. Die Anſicht 
der meiſten Muſikverſtändigen geht dahin, daß 
man dieſe V. Symphonie getroſt den größten 
Tonwerken der erſten Meiſter ebenbürtig zur Seite 
ſtellen kann. Ein unvergleichlicher Melodienſchatz, 
mit der größten contrapunktiſchen Kunſt ver⸗ 
werthet, von der reichſten Inſtrumentation unter⸗ 
ſtützt, ſtrömt uns aus ihr entgegen. Wir möch⸗ 
ten kühn behaupten, daß die tragende Idee des 
Werkes eine Apotheoſe des ruſſiſchen Volks⸗ 
liedes iſt. 

Schon der 1. Satz weiſt ein echt ruſſiſches 
Motiv auf, das von den Baßinſtrumenten ſehr 
ſchön zur Geltung gebracht wurde. Der werth⸗ 
vollſte Satz iſt aber unſtreitig der zweite, Andante 
eantubile, mit einem prachtvollen Waldhornmotiv, 
welches nach und nach alle Inſtrumeute über⸗ 
nehmen. Das wiegt und wogt in herrlichen 
Klängen. (Das Waldhorn⸗Solo wurde ſeelenvoll 
vorgetragen.) Man ſtaunt geradezu über dieſe 
Modulationskraft und Accord⸗Combinationen. Reiz⸗ 
voll it auch der 3. Satz: Valse, voll prickelnder 
neuer Ideen mit effektvollen pizzicati von den 
tiefſten Tönen des Cello bis zu den höchſten der 
Geigen. Wahrhaft feierlich iſt der 4. Satz: 
Andante maestoso, er klingt wie das ſiegreiche 
Jauchzen der Heerſchaaren, um mit einem brauſen⸗ 
den Finale im ſchnellſten Presto zu ſchließen. 

Bewundern muß man die Directionskunſt 
des geſchätzten Kapellmeiſters, der nicht allein jedem 
Mitwirkenden feinen Einſatz und ſeine Nüancirung 
anzeigt, ſondern auch im Stande iſt, mit der rech⸗ 
den Hand gerade Viertel und mit der Linken Syn⸗ 
1 uſchlagen. Für den Nichtmuſiker diene 
eg, daß dies beiläufig ſo ſchwer 
ö . wenn ein Zeichner mit der Rechten ein 
Duadrat und mit der Linken einen Kreis zu 


deicher Zeit machen ſoll. M6, die Ouverture zu 


Figaros Hochzeit von Mozart, ein kurzes, aber 
liebliches Opus, wurde mit großer Verve ausge⸗ 
führt. Sehr ſchön iſt auch W 7, Poëme lyrique 
von dem neueſten ruſſiſchen Claſſiker Glaſunow, 
voll prächtiger inſtrumentaler Effecte. W 8, der 
Peſter Carneval, Rhapſodie M 6 von F. Liszt, 
iſt reich an ſchönen Melodien, aber rhythmiſch ent⸗ 
ſetzlich ſchwer. 9, der Krönungsmärſch aus der 
Oper „Die Folkunger“ von Kretſchmer, iſt auf 
einem herrlichen Thema aufgebaut and wurde ſehr 
gut executirt. 

Der Abend war in jeder Beziehung ſchön, 
und das zahlkeiche, diſtinguirte Publikum ſehr 
animirt und befriedigt von den Leiſtungen des 
Orcheſters. e 


Rothbart. 

— Der Honig als Medicament ſpielt 

gegen gewiſſe Krankheiten beim einfachen Volk 
ein große Rolle, und vielleicht nicht mil Anrecht, 
Es wäre nach Anſicht des „St. Pet. Herold“ zu 
wünſchen, daß ſich Fachmänner für die Frage, wie 
weit der Honig heilkräftige Stoffe enthält, in hö⸗ 
herem Maße interefſiren wollten. Nach den bis 
fetzt erfolgten vereinzelten Uuterſuchungen ſoll der 
Honig auch eine ſchädliche Wirkung äußern, wenn 
er nämlich gewiſſen ſchädlichen Pflanzen eutnommen 
iſt, er ſoll ſogar Giftbeſtandtheile aufweifen, welche 
indeſſen nicht näher erforſcht worden ſind. Uebri⸗ 
entſchieden, ob 
verſchiedene Pflanzen, die man nicht zur Nahrung 
verwenden kann, in ihren Blüthen gefundheits⸗ 
ſchädliche Subſtanzen enthalten. Es wären deshalb 
nach verſchiedenen Seiten hin Unterſuchungen ans 
zuſtellen, auch ſchon darum, dat das Volk in 


gens iſt auch die Frage noch nicht 


aufgeklärt werde. Die Ruſſiſche Geſellſchaft der 
Bienenzucht wandte ſich an alle Univerſitäten und 
die Militärmediciniſche Akademie mit dem Vof⸗ 
ſchlage, ob ſie es nicht für angebracht hielten, eine 
Erforſchung des Honigs auf ſeine Heilkräfte hin 
durch Stellung diesbezüglicher Themata für Diſſer⸗ 


> 


zu veranlaſſen. Es wäre ſehr zu wüunſchen, daß 
der Vorſchlag der Bienenzucht⸗Geſellſchaft Berück⸗ 
ſichtigung fände. 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer 


chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins er⸗ 


laubt ſich hiermit die Herren Mitglieder höflichſt 
zu erſuchen, zu der Montag, d. 7. 6% 10 


Betreff der Anwendung des Honigs als Heilmittel 


tationen in den in Frage kommenden Faeultäten! 
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„Bildung des neuen Kgbinets. E 
Freitagsunmmer N 


Wahlreform 


Uhr Morgens in der Armen haus⸗ 

kapelle ſtatt findenden Seelen⸗ 

meſſe für die verſtorbenen Begründer des Ver⸗ 

eins: Baron Julius Heinzel, Jan 

Jarzebowski und Joſeph Paszkie⸗ 

wic z gefl. erſcheinen zu wollen. 
Präſes: J. Kunitzer. 

Mitglied⸗Secretär: C. Fr. Kluk ow. 

— Dank. Die Verwaltung der Lodzer Gas⸗ 
anſtalt ſpendete anläßlich ihres 30jährigen Be⸗ 
ſtehens zu Gunſten des Ambulatoriums und Fa⸗ 
briks⸗Hoſpitals des Rothen Kreuzes die anſehnliche 
Summe von Rbl. 2000. 

Das Lodzer Comitee des Rothen Kreuzes er⸗ 
achtet es für ſeine angenehme Pflicht, der Ver⸗ 
waltung unſerer Gasanſtalt für dieſe hochherzige 
Spende öffentlich ſeinen herzlichſten Dank auszu⸗ 
ſprechen. 

Für den Präſes: 
Vice⸗Präſes und Caſſirer: 
L. Meyer. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Sellin's 
Sommer⸗Theater: Täglich Vorſtellung 
der polnischer Operetten⸗ und Schauſpiel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft unter Direction der Frau A. Zimajer 
und des Herrn M. Trapszo. 

Helenenhof: Früh⸗ und Nachmittags 
Konzert der Quaſt'ſchen Kapelle; 

Hotel Mannteuffel: Täglich Con⸗ 
cert der K. Namyslowski' ſchen Bauern⸗ 
Kapelle; 

Meiſterhaus: Concert der Kapelle des 
37. Jufanterie-Regiments. (Kapellmeiſter Dietrich.) 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers“; 

Reſtaurant A. Fiſcher (Ryszak): Auf⸗ 
treten des Komikers Raſchdorf und 
Concert; 


Kurze Chronik. 


Inland. 


Niſhni Nowgorod. An zwei 
fanden bei dem Börſenkomitée Sitzungen 
aus Vertretern von zehn Eiſenbahngeſellſchaften 
und Vertretern der Haftainduffriellen gebildeten 
Kommiſſion ſtatt, die ſich mit Fragen über den 
Transport von Maſut und Kerofin auf der Wolga, 
ſowie über den Handel mit dieſen Artikeln be⸗ 
ſchäftigte. — Die Zuſtellung von Waaren für 
die Meſſe iſt ſtärker geworden. 

Kiew. Die achtzehnjährige Bäuerin Koro⸗ 
wujakow, welche als Kinderwärterin diente, er⸗ 
würgte zwei Kuaben ihrer Herrſchaft; die Kinder 
waren 4 reſp. 7 Jahre alt. Das erſte Kind er⸗ 
würgte die Korownjakow am 28, Juni, das zweite 
am 15. Juli. Die Verbrecherin geſtand ſhee Un⸗ 
that ein. Man glaubt, daß ſie geiſtig geſtört iſt. 
Sie diente drei Jahre bei ihrer Herrſchaft und 
liebte die Kinder. 

Tſchernigow. Die wandernde Feuer⸗ 
wehr⸗Ansſtellung hielt fi) vom 17, bis 18. Juli 
in Neſhin auf, traf am 19. in Bachmatſch ein 
und begiebt ſich von hier nach Konotop. Die 
Ausſtellung ſowohl, als die Vorträge ihres Leiters, 


Tagen 
einer 


des Herrn Petrow, erregen allgemeines In⸗ 
tereſſe. 
Charkow. Gegenwärtig iſt ein vollſtän⸗ 


diger Ueberblick über das Ernteergebniß möglich. 
Das Som merkorn gab überall mittlere Erträge 
und über mittel; Winterroggen etwas weniger, 
namentlich auf den Bauerländereien. Ueber die 
Ernte an Viehfutter lauten die Nachrichten beun⸗ 
ruhigend. Die Dürre hat den Graswuchs ſehr 
beeinträchtigt und während der Mahd traten ſtö⸗ 
rende Regen ein. 32 
In der Stadt Iſjum ſoll in dem ehemaligen 
Bezirksgerichtsgebäude eine ſaalich mittlere tech⸗ 
niſche Schule eingerichtet werden. A 


Neueſte Nachrichten. 


Kiel, 3. Auguſt. Das däniſche Panzerſchi 
„Jver Hypidtfeldt“ iſt oa ‚Roy . 10 Bl 
gegangen. Während der Aln eſenheit des Schiffes 
fand zwiſchen deſſen Offieleren und den fate 


Seeoffieieren ein lebhafter gefelliger Verkehr ftatt. 


Rom, 3. Auguüſt. Carlo Reggio, Fürſt von 
Acti, ein Vetter Rampollas, vergiftete ſich in 
„ Abſicht“ mit Morphium. Er 


chiuterließ einen Brief, worin er ſagte, daß er ſeit 


48 Stunden nichts gegeſſen habe“ Nach der Mit⸗ 
theilung eines hieſigen Blattes habe er ſich vier⸗ 
mal in dei Vakſtan zu Rampolla begeben, um 
Hilfe zu erflehen, aber vergeblich. 

Brüſſel, 3. Auguſt. Smet de Nayer 
conferirte geſteru Abend zwei Stunden hindurch 
mit dem König, um Letzterem ſeine politiſchen 
Abſichten zusführſic darzuthun. Erſt als der König 
ſich mit den geplanten Maßregeln einverſtanden 
erklärte, übernahm Smet de Nayer entgiltig, die 


1 144 um der 
5 a des, Monitenrs beteits die Bit: 
ſammenſetzung deſſelben, mittheilen zu können. — 
Der Generalrath der ſozialiſtiſchen Partei beſchloß 
abermals, erſt Stellung zit nehmen, ſobald das 
Programm des neuen Miniſteriums in Sachen der 
offiziell bekannt ſein wird; ferner 
aber unter allen Umſtänden die Aufhebung des 
Artikels 47 der Verfaſſung zu beantragen, welcher 
die Pluralwahl verfügt, und au ſeine Stelle 
einen Artikel zu ſetzen, der das allgemeiſte Stimm⸗ 
recht verbürgt. 

New⸗Nork, 3. Auguſt. Nach einer 
Depeſche aus Sau Domingo find zwei an der Er⸗ 
mordung des Präſidenten Heureaux bethefligte 


Perſoneus ergriffen und alsbald etſchöſſen worden. 


4 


Im Lande herrſche jetzt Ruhe; es finden 
weiteren Truppenbewegungen ſtatt. 
Pretoria, 3. Auguſt. Der britiſche diplo⸗ 
matiſche Agent ſtattete im Regierungsgebäude 
einen Beſuch ab. Wie man glaubt, überbrachte er 
eine Depeſche der Reichsregierung in der Frage 
der gemeinſammen Unterſuchungscommiſſion; amt⸗ 
lich iſt darüber jedoch nichts verlautbart. 


odzer 


feine dem verſchiedene Beträge den Betreffenden zuge⸗ 
floſſen ſeien, ſei genau bekannt. 

Reichenberg, 4. Auguſt. Vorgeſtern 
und geſtern fanden hier Straßenkundgebungen gegen 
die Erhöhung der Zuckerſteuer ſtatt. Die Gendarmerie 
ging mit gefälltem Bajonett vor, ein junger Mann 
wurde durch einen Bajonettſtich verwundet, mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. 

Paris, 4. Auguſt. Die an Mercier zu 
richtenden weſentlichſten Fragen der Vertheidigung 
ſind: „Warum ließen Sie Dreyfus verhaften, 
ohne den damaligen Pariſer Gouverneur Sauſſier 
zu benachrichtigen? Wollen Sie hier Ihr Schwei⸗ 
gen über den Inhalt der ins Berathungszimmer 
des 1894er Kriegsgerichts von Ihnen geſandten 
Documente brechen? Geſtehen Sie heute zu, daß 
das Document Canaille D. ſich nicht auf Drey⸗ 
fus bezog? Durch wen wurden Sie in dieſer 
Richtung irregeführt? Wenn durch du Paty de 
Clam, warum haben Sie Du Paty de Clams 
ſogenaunte Commentare zu dieſen Geheimakten, 
aus dem Archiv widerrechtlich an ſich genommen? Sind 
Sie bereit, dieſen Commentar jetzt vorzulegen, 
damit die Grenzen Ihrer und du Paty Clams 
Verantwortlichkeit erkannt werden? Können Sie 
in Abrede ſtellen, daß Sie ſpäteſtens den 13. 
November 1894 die geuaue Deutung der 
vom italieniichen Attachs Panizzardi nach Rom 
geſandten Chifferdepeſche kannten, aus welcher ver⸗ 
läßlichſt dargethan worden iſt, daß Dreyfus der 
italieniſchen Bolſchaft abſolut unbekannt war, und 


Telegramme. 


Grodeno, 4. Auguſt. Der weſtliche Theil 
der Stadt ſteht in Flammen. Das temporäre 
Militärlazareth, zahlreiche öffentliche und private 
Gebäude ſind bereits eingeäſchert. Der entſtandene 
Schaden iſt ſehr bedeutend. 

Köln, 4. Auguſt. In dem an der Bröhl⸗ 
thalbahn belegenen Orte Krautſcheid überfielen 
Burſchen einen mißliebigen Genoſſen, ermordeten 
ihn und ſchleppten den Leichnam auf das Bahn⸗ 
geleiſe, wo er von dem heraufahrenden Zug zer— 
ſtückelt wurde. Ein Mädchen war Zeuge des 
Vorganges. Dieſes verlor bei der Flucht die 
Kopfbedeckung. Man forſchte die Eigenthümerin 
der Kopfbedeckung aus und verhaftete auf Grund 
der von dieſem Mädchen gemachten Ausſagen die 
verbrecheriſche Schaar. 

Wien, 4. Auguſt. Der Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe verläßt am 8. Auguſt Auſſee, um nach 
Pommerfelden in Bayern zu fahren. Die für den 
9, Auguſt beabſichtigte Entrevue zwiſchen Hohen⸗ 
lohe und dem Grafen Goluchowski findet nicht 
ftatt.. 


men werden müſſen. Es könnte geschehen, daß er 
gleich nach Mercier gehört wird. 

Paris, 4. Auguſt. Die Preſſe hat einen 
großen Erfolg errungen. Der Widerſtand der 
Lokalbehörden von Rennes ift gebrochen, und ſchon 
die erſte Verhandlung des Dreyfusproceſſes findet 
in der Aula des Gymnaſiums ſtatt. Es find 
Anftalten getroffen, daß Dreyfus in vollkom⸗ 
mener Sicherheit täglich iu den Sitzungsſaal ger 
langt. 


| 
| 
derholter Confrontirung mit Knezewitſch und uns 
ter dem erdrückenden Gewichte von Beweisſtücken 
ein nahezu uneingeſchränktes Geſtändniß abgelegt. 
Demnach ſoll er thatſächlich den Knezewitſch ge⸗ 
dungen haben, den Obercommandauten der ackiven 
Armee zu ermorden. Des Weiteren ſoll ſich aus 
den Ausſagen des Nikolitſch und anderer Ange⸗ 
klagten ergeben haben, daß den Urhebern des Atten⸗ 
tals und der Verſchwörung Subſidien vom Aus⸗ 
lande her zugefloſſen ſeien. Auch der Weg, auf 


ee | 


kleineres Fahrikspehäut 


für ſich ganz abgeſchloſſin, wird per 1. Januar 1900 ıwintuell auch frü⸗ 


ber zu pachten geſucht. 
Offerten sub „Fabriksgibäude“ an bie Expebition des Blattis 


erbeten. 
b ee C οοτ 
Bekanntmachung. 


Die Dirchfion des rebit-Wereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntulß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 
1. Unter Nr. 1269, an der Glöwna⸗ Straße gelegen, Eigentbum der 
Moſcher und Stewite Sutgold'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe 
von Rs 12,000. 
2. Unter Rr. 320gga, an der Konſtautiner- Straße gelegen, Eigen ihum 
des Abram Jeck Salomoncwiez, ft: Anleih! in der Summe von Rs. 14.000. 
8. Unter Nr. 1076, an der Widzewska :- und MiodzimierstasEirape 
gelegen, Elgenthum der Eſler Zarzewska, irſte Anleihe in der Summe von 
Ns. 24,000. 
4, Unter Nr. 3908, an der Sredula⸗ Straße gelegen, Eigenthum des 
Karl Schmalz, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 18,0 00. 

Alle Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben die Bereinsmitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 
dieſer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 24. Juli (5. August) 1899. 
Für den Präjess Director S. Rosenblatt. 
Für den Bureau Director: L. Gajewich. 


Für H. Zirkler's 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2.⸗jährſgem Kurſus, jowie für die 


Vorbereitungsklaſſen 


mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗kl. Schule beendet haben 
für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 

Gelehrt wird außer allgemein düldenden Gegenſtänden, noch: elnfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Correſpoadenz, eommerzl elle Geogra⸗ 
phie und Wechſelr echt. 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, 
Tauſſcheln reſp. Geburtsſchein beilegen. 

Anmeldungen werden täglich, auß -r an Sonn» und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 

Der Unterricht beginnt am 16./ 28. Anguſt. 


Abreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


HHX 
* 


Nr. 8064. 


Standeszeuguiß und 


Wien, 4. Auguſt. Zu dem Attentat haben Sie trotzdem von einer abſolut unrichtigen 
auf König Milan wird aus Belgrad gemel⸗ Deutung jener Depeſche willkürlich gegen Dreyfus 
det, wie in unerrichteten Kreiſen verlaute, Gebrauch gemacht?“ Zu der letzten hier auf: 
habe Oberſt Wlajto Nikoliiſch nach wie— gezählten Frage wird de la Roche⸗Vernet vernom⸗ 


; 


empfiehlt als Sprclalitat ihre äußerſt maffto. uad ſolid gebauten 


amerifani | en S reibtiſche 


complette Burean-Einrichtungen, ſowſe ſonſtige Möbel. 
Geutral-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 


Br ——x 

Lager 
optiſcher u. chirur⸗ N 
giſcher Apparate, 


Hlektrische Glockenleitungen N 


General- Vertrel 


Tageb lat 

New⸗ Mork, 4. Auguſt. Do⸗ 
mingo iſt die Revolution ausgebrochen. Der Ver⸗ 
faſſung gemäß hat uach dem Tode Heureaux' der 


Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berliu zu 46,30 für 100 Mark. 


In San 


n * 5 a m auf Parisyzw137,571/, für 100 Francs. 
Vicepräfident Figuereo die Präſidentſchaft über | auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
nommen. Die Sufirgenten wollen ohne jeden auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 
1. 0 R Die Staatsbank wechſelt Kreditbilleſle auf 
Schein von Recht und Geſetz dem mulattiſchen] Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (I 
Kaufmann Jimenez, einem Söldling der Ame⸗ Rbl. = eee e 17,424 Doli Reingold.) 
5 RER: Goldmünzen alter Prägung werde er 
rikauer, zur Präſidentſchaft verhelfen, der das Bank And eck Wrüguutg werden uo e 
amerikaniſche „Protectorat“ über die Republik Imperiale aus den Jahren 1886 
l n 1896 zu 15 R. - K 
vorbereiten joll. : 7 RE a 
WR nd Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Waſhington, 4. Auguſt. Der neue Halbimperiale aus den Jahren 
Kriegs miniſter hat beſchloſſen, die Armee, über | 1886 —1896 WE 50 „ 
a ; r ale 955 N i 8 frühere 
welche General Otis auf den Philippinen verfügt, We BP e 7 91, 
4 N . — 7 7 — 12 7 
auf 40,000 Maun zu verſtärken. Dukaten ht] } 
Angekommene Fremde. : 
Coursbericht. 
Hotel Maunteuffel. Herren: Iljaſch, Krupnik und 
Glatermann au 3 Kiew, Joffe aus Warſchau, Chidiken 2 3 
aus Polock, Rapaport aus Dwinsk, Pechawicz aus Mos. 3 8 3 53 | 8 
kau, Chmielnickt aus Odeſſa, Danilclenko aus Jekaterino] 3 = 5 5 5 1 
dar, Wortanow aus Tiflis Mokarow aus Kaluga, Ohren⸗ = fr 8. BER 
ſtein aus Krakau, Raga aus Amerika, Biedermann aus | — 28 2 2 
Kuba, > = > — 
Hotel de Pologne Herren: Merszek, Stam bulk 3 Er 
und Stein aus Warſchau, Przewolinski aus Petersburg, e 
Cylsz aus Czenſtochau, Chaletow aus Alexandrowo, Ge | — — — 8 
nerowicz aus Wolhynien, Mazerski aus Zeladz, Zaide⸗ SME — 0 S 5 
mann aus Mi tau, Paroskiewopulo aus der Türkei n 12 . 
8 n RS Se 
——ů — = — — iz | — = 
reh 8 2 28 2 v2 = 
Nachſtehende Telegramme konnten vom | — SSI DEE 
Telegraphenamt theils wegen mangelbaf- * Nan E Inh e 
ter Adreſſe, theils aus andern Gründen! 5 * 3:8 
fi = 5 * R . 8 = > 
nicht zugeſtellt werden: 1 BE = | 
Jagud aus Iljenez, Golomb aus Doefja, 2 N 5 
Schweikert aus Marienbad, Epancki aus War⸗ g 8 | Di 
ſchau, Wyszuiewski aus Senkorän, Manaſſe aus | Pe a 8 
Karlowka, Schatanaski aus Scherebilowka. Wee s 2 3 38 18 
= = 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den Sr S n 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ > = 2 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 1 Ss 2 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 5 8 3 
I" x 
ans = 
Die Staatsbank eo Au 8 
verkauft: 2 = 
Tratten: . N E 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Fſtrl., r Ham he 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, N 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, en 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 ASS 
Holl. Gulden. — 


Für ein Agentur ⸗Geſchäft, 
Rozwadowska Nr. 4, parter te, wird ein 


ehrlin 
mit biſſerer Bildung zum baldigen 
Anteltt geſu ht. 


| In der Handelsſchule 
1 von 


Z. 601 21U 


Petrikauerſtraße 121, 
beginnen die Aufnahmtp üfungen am 
12. (24.) und der Unterrſcht am 
16. (28.) Auguſt. 

Den Bittſchriſten iſt eig Taufzeug aß, ſowi 
Herkunſtsſchein nebſt Copien belzufll zen 


Deulſch ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correlt und zu mäßigem Preſſe 
angefertigt in der Nedaktion des „on- 
| SHHcBif Incroxx.“ 


Arttengefellfchaft 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


M IIe 


8 Reval 


7 


_ 


Neue Welt Neo. 41. 
* 


m —— 


— 


und Telephon-Aulagen, 
ung um Hanmond - Sereibmafhinen. 


. Photographiſche 
Ayparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Dunkelkammer rn wer nnd um 
R b 


Platten einzulegen 
el — 


„Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


Keine Vorherzahlung, 
Grätis-Prospeet, Sicher, Erfolg ga- 
rantirt 


joloTeleTeToneieToTeTeTe Te) 
Stellung; Existenz. 
Prospect und Probebrief 
0 gratis und franeo. 
Brieflieher prämiirter Unterricht, 

BUCHFÜHRUNG, 

Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographie, 

0 Sehnell-Sehön-Sehrift, 
2 
2 Erstes * 

Otto Slede-Elbing, Preussen- 
2999999909999 

Der 
Unterricht 
in meinem Wenſionat beginnt am 
2. (14) Auguſt a. e. 
N, Iwanowa, 

Ede Peirika uer⸗ und Cegelnlana⸗ Straße, 
Eingang von der Cegelniang Nr. 37. 


Handels-Lehr-in- 


OOO οοοο 


\ 


NE 180, 


Sonntag, den 25. Juli 6. Auguſt.) 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Zwei raſch hinzugeſprungene Gerichtsdiener ergriffen den Raſen⸗ 


den, dem der Schaum vor die bläulich verfärbten Lippen getreten war, 


und zogen ihn an ſeinen Platz zurück. 
a „Zeuge Schmidt!“ rief der Präſident, als ſich die Aufregung im 
Saale 


| nehmen 


auf ſein wiederholtes Glockenzeichen hin einigermaßen gelegt | 


hatte. „Ich verweiſe Ihnen Ihr Betragen auf das Strengſte. Wir wer⸗ 


den ſpäter darüber befinden, ob Sie wegen der eben begangenen Aus⸗ 
ſchreitung zu beſtrafen ſind. Jetzt ertheile ich dem Herrn Vertheidiger 
das Wort.“ 

„Meine Herren Geſchworenen — hoher Gerichtshof —,“ ſagte 
der junge Rechtsanwalt mit bewegter Stimme. 
kurz faſſen, denn ich habe das Wort nicht zu einem Plaidoyer. 
ich halte es doch für meine Pflicht, ſchon in dieſem Augenblick auszu⸗ 
ſprechen, daß nach meiner feſten Aeberzeugung und wohl auch nach 
der Ihrigen jener Menſch dort nicht nur ein Dieb und ein Fälſcher, 


ten 
Norrenſtein 


„Ich will mich ganz 
Aber 


ſondern daß er auch der Mörder des Herrn von Steinbach geweſen 


iſt. Er allein unter allen Menſchen hatte ein Intereſſe daran, den 
Freiherrn aus der Welt zu ſchaffen, ehe die von ihm begangenen Schur⸗ 
kereien zu feiner Kenntnis gelangt waren; er hatte hundert Möglich⸗ 


| 


lSchluß.] 
„ſo bean⸗ 
e Abſtand zu 
ſchon jetzt vor⸗ 
zulegen.“ 


Es geſchah nach ſeinem Antrage und die Jury brauchte nicht 
mehr als die zur Erledigung der unerläßli chen geſetzlichen Formalitä⸗ 
erforderliche Zeit, um zu ihrem Verdikt zu gelangen, 
dem einmüthigen Verdikt, daß die Angeklagte Helga von 
des ihr zur Laſt gelegten Verbrechens nicht ſchul⸗ 


Staatsanwalt verlangte und nach 
am Richtertiſche die nicht 
eine einzige der Prä⸗ 


erklärte er, gegen den Gerichtshof gewendet, 
ich, von jeder weiteren Beweisaufnahme 
und den Geſchworenen die Schuldfrage 


iſt,“ 
trage 


zu 


dig ſei. 

Der 

gleich 
als 


ihre 
gepflogenen 
Minute währte, 


Freiſprechung 
Berathung, 
erklärte 


einer 
länger 
fident : El 
„Es wird erkannt, daß die Angeklagte als nicht ſchuldig von 
Strafe freizuſprechen und ſofort aus der Haft zu entlaſſen iſt. Die 
Koften des Verfahrens einſchließlich derjenigen der Vertheidigung wer⸗ 
den der Staatskaſſe auferlegt. Ich ſpreche Ihnen im Namen des Kol⸗ 
legiums meine wärmſten Glückwünſche aus, Fräulein von Norrenſtein, 


keiten, im Laufe des Tages, wo ſich zumeiſt niemand dort befand, und ſchließe hiermit die Sitzung.“ 


ungeſehen in das Schlafzimmer des Krauken zu gelangen und der in 


demſelben verwahrten Arznei das Gift zuzuſetzen. Ich ſtelle den An⸗ 
trag, die Verhandlung zu vertagen, bis weitere Erhebungen nach dieſer 


Richtung bin haben Ttattfinden können.“ 


Der Staatsanwalt ſchien dem Antrage zuſtimmen zu wollen 


7 . 7 * n 2 I 
aber er war noch nicht über die erſten Worte hinausgekommen, als ein 


neuer Zwiſchenfall, den abermals der Zeuge Rudolf Schmidt herbeige 
führt hatte, ihn unterbrach. Mit einer raſchen Handbewegung war 
der ehemalige Privatſekretär nach der Bruſttaſche ſeines Rockes ge⸗ 
fahren und hatte ein daraus zum Vorſchein gebrachtes Fläſchchen eben 
an ſeine Lippen ſetzen wollen, als einer der Gerichtsdiener, die ihn 
nicht mehr aus den Augen gelaſſen, ſeinen Arm ergriff. Er ver⸗ 


\ 


| 
| 
| 


ſuchte, feine Abſicht trotzdem zur Ausführung zu bringen, und es ent 


ſtand ein minutenlanges Ringen, bis es gelungen war, ihn zu über⸗ 
wältigen. 

„Legen Sie dem Manne Feſſeln an,“ befahl der Präſident, „und 
ſchaffen Sie ihn einſtweilen in ein Nebenzimmer! — Den Herrn 
Vertheidiger aber möchte ich fragen, ob 
Umſtänden nicht mit einer vorläufigen, kurzen Vertagung einverſtanden 
wäre. Ich glaube faſt, daß wir nach dem, was eben geſchehen iſt, die 
Verhandlung gegen Fräulein von Norrenſtein ſchon heute zu Ende 
führen können.“ 

Werner Holthaus hatte dagegen ſelbſtverſtändlich nichts einzuwen⸗ 


den, und unter gewaltigem Getöſe entleerte ſich langſam der 


Eine deukwürdigere Gerichtsverhandlung als dieſe hatten die 
Wände des alten Sitzungsraums ſicherlich niemals geſehen. Athemloſe 
Stille herrſchte im Auditorium wie auf den Bänken der Geſchworenen, 
als nach der Wiederaufnahme der Verhandlungen Rudolf Schmidt 
mit gefeſſelten Händen und als ein völlig gebrochener, faſt willenlos 
in ſein Schickſal ergebener Menſch hereingeführt wurde. 
ſtellenweiſe kaum vernehmlicher Stimme legte er ein 
wundenes Schuldbekenntuis ab, worauf der Staatsanwalt 
ſeine ſofortige Abführung in das Unterſuchungsgefängnis 
fügte. 

„Da es ſich hier nur noch um eine Förmlichkeit 
und die Freiſprechung der Angeklagten außer 


unum⸗ 
ver⸗ 


handeln kann 
allem Zweifel 


| rigen würden ſich inzwiſchen aus dem Juſtizgebäude 
er unter den obwaltenden 


Mit leiſer, 


dann 


Ein toſender Beifallsſturm, der aller Zurufe des Vorſitzenden 
ſpottete, erfüllte den Saal. Alles drängte gegen die Anklagebank hin, 
um Helga zu beglückwünſchen, die ſehr bleich, aber mit leuchtendem 
Antlitz, daſaß und alles nur wie einen holden Traum zu empfinden 

ien. 
0 Da wandte Werner Holthaus ſich nach ihr um küßte und ihr die 
Hand. Im nächſten Augenblick öffnete ein Gerichtsdiener die von 
der Anklagebank in das dahinter liegende Vorgemach füh rende Thür 
— und in dieſem kleinen Zimmer ſtand ihr wenige Minuten ſpäter 
ihr glückſtrahlender junger Vertheidiger gegenüber. Es wurde kein 
Wort zwiſchen ihnen geſprochen, aber laut aufſchluchzend ſank Helga 
an ſeine Bruſt und die Seligkeit dieſes Augenblicks, da ſie endlich das 
echte, das köſtliche Glück gefunden, wog ihr tauſendfa ch alles auf, was 
fie hatte leiden müſſen, um zur Erkenntnis dieſes Glückes zu ge⸗ 
langen. 

Als fie nach einer halben Stunde in dem Glauben, die Neugie⸗ 
entfernt haben, 
Werners Arm das Zimmer verließ, warf ſich ihr zu 
Erſchrecken eine ſchwarz gekleidete weibliche Geftalt zu 
und eine beklommene, von Thränen halb erſtickte Stimme 


an 
ihrem 
Füßen, 
flehte: 

„Verzeihen Sie mir, verzeihen 
Ich habe ja ſo ſchlecht, ſo ſchlecht an 
handelt!“ 


Die Baroneſſe von Norrenſtein aber beugte ſich zu der Knieen⸗ 
den nieder und zog ſie ſauft zu ſich empor. 

„Ich habe Ihnen längſt verziehen, meine liebe Melitta, 
am Ende konnten Sie ja nichts Anderes glauben, 
liche Liebe zu Ihrem Vater war es, 
mich.“ 


mir! 
ge⸗ 


Sie 
Ihnen 


Helga — o 
ſchrecklich 


denn 
und nur die zärt⸗ 
die Sie ungerecht machte gegen 
Rudolf Schmidt ſtarb etwa 
Strafanſtalt zu W., wo er die 
in die die landeshertliche Gnade 
über ihn gefällte Todesurtheil umgewandelt 


Der ehemalige Privatſekretär 
zwei Jahre ſpäter in der 
lebenslängliche Zuchthausſtrafe, 
das vom Schwurgericht 
hatte, verbüßte. 

Die zufällig erlangte Keuntnis von ſeinem Tode 
Helga und Werner noch einmal an die ſchwerſten 


erinnerte 
und entſetzlichſten 


für ſehr kurze Zeit 


Tage ihres Lebens. Aber 
ihres jungen Glückes 


einen flüchtigen Schatten 
zu werfen. 

In der hauptſtädtiſchen Geſellſchaft, wo ſie zu den beliebteſten 
und gefeiertſten Erſcheinungen gehören, pflegt man die Ehepaare Holt⸗ 
haus und von der Recke ſcherzend nur das Quartett zu nennen, da 
man ſich längſt daran gewöhnt hat, ſie als völlig unzertrennlich bei 
einander zu ſehen. 

In den Annalen der Kriminaljuſtiz aber wird die Erinnerung 
an die nahezu wunderbare Art, in der das Geheimnis der Todes⸗ 
nacht auf Schloß Erlau faſt im letzten entſcheidenden Augenblick 
jeine Aufklärung fand, ſtets als einer der ſeltenſten Fälle bewahrt 
werden. 


ſie vermochte nur 
in den Sonnenglanz 


Ende. 


Kleine Chronik. 


— Kahlköpfigkeit als Folge von Gemüthserregun⸗ 
gen. Man hat oft davon geleſen und gehört, daß das Haar eines 
jungen Mannes im Moment einer Lebensgefahr und eines tödtlichen 
Schreckens plötzlich ergraute oder auch ausſiel. Verſchiedene Fälle 
ſolcher Art ſind uns von wiſſenſchaftlichen Autoritäten beſtätigt. Von 
Intereſſe iſt ein Bericht, der in der letzten Ausgabe des -Progres 
Medical veröffentlicht wird. Ein Bauer in den Sevennen, 38 Jahre 
alt, kräftig und geſund und ohne nervöſe Veranlagung, mit Aus⸗ 
nahme einer leichten Neigung zur Erregbarkeit, führte in ſeinem 
Dorfe in glücklicher Zurückgezogenheit ein ruhiges Leben, das durch 
die Beſtellung ſeines Ackers und durch Erfüllung der Familienpflichten 
ausgefüllt wurde. Außer den gewöhnlichen vorübergehenden Kinder⸗ 
krankheiten war er nie beſonders leidend geweſen, und auch für eine 
erbliche Belaſtung ließ ſich kein Anhalt finden. Der Mann war von 
mittlerer Größe, gutem Muskelbau, weder beleibt noch mager, von 
geſunder brauner Hautfarbe und einem Haarwuchs, der vor dem 
fraglichen Ereigniß eine ſeltene Fülle aufwies und ſeine dunkelka⸗ 
ſtauienbraune Farbe ohne die geringſte Beimiſchung von Grau be⸗ 
wahrt hatte. Eines Abends ging er vom Felde nach Hauſe, während 
einige Schritte vor ihm fein Mauleſel gemächlich dahinſchritt, den 
achtjährigen Sohn des Bauern auf dem Rücken. Das Thier ſtrauchelte 
plötzlich auf dem abſchüſſigen und ſteinigen Pfade, ſo daß der Knabe 
herunterſtürzte und von dem Mauleſel mehrmals getreten wurde. 
Dem Knaben war außer einigen böſen Quetſchungen nichts Ernſt⸗ 
liches geſchehen, aber der Bauer, der die ganze Scene verfolgt hatte, 
glaubte, daß ſein Junge dabei zu Tode gekommen ſein müßte. Er 
ſtürzte ihm zu Hilfe in einem ſchrecklichen Angſtgefühl, das von einem 
heftigen Zittern im ganzen Körper und einer Empfindung der Kälte 
und Spannung im Geſicht und im Kopfe begleitet war. Vom nächſten 
Tage an fielen die Haare des Hauptes, des Bartes und der Augeu- 
brauen in Maſſe aus, ſo daß nach acht Tagen der Mann vollkommen 
kahl war. Zu gleicher Zeit nahm die Haut auf dem Kopfe und auf 
dem Geſicht eine bleiche Farbe an. Aber die Haare begannen wieder 
zu ſproſſen und bildeten zunächſt auf dem Kopf, in der Bartgegend 
und über den Augen einen leichten, farbloſen Flaum und wuchſen 
dann weiter, bis der Haarſchmuck in früherer Fülle wieder hergejtellt | 
war. Jedoch waren die Haare feiner, weicher, etwas weniger dicht 
und vollſtändig weiß oder vielmehr von der Farbe, die ſie bei den 
Albinos aufweiſen. Die übrigen Krankheitserſcheinungen verloren f 
ſich ebenfalls, ohne nochmals wiederzukehren. Die Haare an den 

| 


1 


übrigen Köcpertheilen waren merkwürdigerweiſe ganz unbeeinflußt ge- | 


blieben. 


— Gebt die Erde einer wärmeren oder kälteren 
Zeit entgegen? Dieſe Frage mag manchem recht überflüſſig und 
ſchnell beantwortet erſcheinen; denn man könnte meinen und hat es 
unzählige Male ausgeſprochen, daß die Erde mit zunehmendem Alter 
ſich immer weiter abkühlen und daß ſomit auch die Temperatur an 
ihrer Oberfläche immer weiter zurückgehen muß, bis ſich ſchließlich die 
berühmten „letzten Menſchen“ am Aequator zuſammendrängen und 
dort ihr Daſein in einem Eskimoleben beſchließen. Ein junger ſchwe⸗ 
diſcher Naturforſcher Svante Arrhenius iſt entgegengeſetzter Anſicht 
und tröſtet ſeine Mitmenſchen mit der wohlbegründeten Behauptung, 
daß die Erde zunächſt immer wärmer werden müſſe. Er ſchreibt der 
Kohlenſäure in unſerer Atmoſphäre, die man bisher als einen für 
den Menſchen werthloſen und gelegentlich ſogar gefährlichen Beſtand⸗ 
theil der Luft betrachtete, die weſentlichſte Rolle in der Beeinfluſſung 
des Erdklimas zu. Die ſo ſehr ſchwer zu erklärende Thatſache, daß 
große Theile der Erde vor ſo und ſo viel 100000 Jahren eine 
richtige „Eiszeit“ durchgemacht haben, und daß es auf der Erde danach f 
doch wieder wärmer geworden iſt, enträthſelt Arrhenius durch die 


Annahme, daß damals die Atmoſphäre zu wenig Kohlenſäure beſeſſen 


Pexaxıops u Hszarem eonosaxs 30oHepE. 


wollte ich ſie das Vergnügen 
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habe. Die Kohlenſäure ſoll nach ſeinen Unterſuchungen die Eigen⸗ 
ſchaft beſitzen, die Wärmeſtrahlen der Sonne zwar von oben her durchs 
zulgſſen, die von der Erde wieder zurückgeſtrahlte Wärme 
aber feſtzuhalten, fo daß fie zur Erhöhung der Temperatur 
au der Erdoberfläche beiträgt. Der ſchwediſche Gelehrte geht 
ferner ſoweit, zu behaupten, daß in der Gegenwart unſere 
Atmoſphäre infolge der Thätigkeit der Fabriken, Dampfmaſchinen 
u. ſ. w. immer mehr Kohlenfäure erhält und daß dementſprechend das 
Klima immer wärmer werden muß. Von beſonderem Jutereſſe iſt 
ein von Arrhenius angeftellter Vergleich zwiſchen dem Klima der Erde 
und dem des Mars, und dieſer Vergleich führt ihn zu dem nã m lichen 
Schluſſe. Da der Mars anderthalb Mal weiter von der Sonne ent 
fernt iſt als die Erde, ſo ſollte man meinen, daß es auf ihm viel 
kälter ſein müſſe als bei uns; denn ſelbſtverſtändlich erhält er weit 
weniger Sonnenwärme als die ſo viel nähere Erde. Nun deuten 
aber verſchiedene Anzeichen mit Sicherheit darauf hin, daß der Mars 
im Gegeutheil ein wärmeres Klima hat als die Erde. Der Aſtronom 
ſieht einmal im Jahre an den Polen des Mars weiße Flecken erſchei⸗ 
nen, die zweifellos als Schneemaſſen zu deuten find. Früher dachte 
man daran, daß fie aus feſter Kohlenfäure beſtünden; dieſe Anficht 
hat ſich aber als unhaltbar herausgeftellt, ſeitdem man weiß, daß 
Kohlenſäure in feſtem Zuſtande unter einem Drucke von weniger als 
vier Atmoſphären nicht beſtehen kaun, und der Luftdruck auf dem 
Mars iſt ſogar noch geringer, als der auf der Erdoberfläche. Die 
weißen Flecken werden alſo wohl von echtem Waſſerſchnee herrühren. 
Nun ſind ſie einmal viel kleiner wie die Eisregionen an den Erdpolen 
und verſchwinden außerdem alljährlich zur Zeit des Marsſommers 
während doch das Polareis auf der Erde, ſoweit die menſchliche Ge⸗ 
ſchichte zurückreicht, unentwegt die Umgebung der Pole beherrſcht. 
Die Gegenſätze zwiſchen Erde und Mars ſind nur dadurch zu er⸗ 
klären, daß man eine ſtärkere Wirkung der Sonnenſtrahlen vor⸗ 
ausſetzt, obgleich die empfangene Menge von Sonnenwärme geringer 
iſt als auf der Erde. Auch hier finder Arrhenius einen Beweis für 
die Bedeutung der Kohlenſäure und ſchreibt die Urſache des wärmeren 
Marsklimas der Fohlenfänrereicheren Atmoſphäre zu. Wenn es unſeren 
Geographen auf ein paar Jahrtauſende nicht ankäme, ſo könnten ſie 
demnach ruhig abwarten, bis die Eismaſſen an den Erdpolen ver⸗ 
ſchwinden, und könnten dann die jetzt ſo heißumworbenen Pole durch 
einen bequemen Spaziergang erreichen. 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Kindermund. „Mama, ich muß Dich was fragen“, ſagte 
der kleine Paul, „aber nur ins Ohr kaun ich es ſagen.“ 

„Nun ſo frage, mein Herzchen!“ 

„Mama, geh', ſag' mir aufrichtig, was warſt Du, wie Du klein 
warſt, ein Bub oder Mädel ?“ 

— Eine Leſerin der „Tägl. Rundſch.“ theilt folgende Auswah 


eigenartiger Entſchuldigungszettel aus einer Berliner Ge⸗ 


meindeſchule mit: 
Geehrtes Fräulein. 


Bitte Franz zu entſchuldigen, da er wegen Erkältung ſeiner zer⸗ 


riſſenen Stiefel die Schule verjänmte, 


Es zeichnet 
Achtungsvoll . 
Mein Kind konnte nicht zur Schule kommen, denn es fieberte 
mit Hochachtung. 
N. N. 


Da wir geſtern bei einer befreundeten Leiche eingeladen waren, 
nicht mißgönnen und behielt ihr 


Frau N. N. 
Mein Kind konnte nicht zur Schule kommen wegen Abweſenheit 
des Marktes. Ich wollte ihr eigenhändig entſchuldigen, wurde aber da⸗ 
ran verhindert. 
Frau N. N. 
„Aber Herr Doctor, 


r Aerztey N gegen das Küſſen geſpro⸗ 
gefährlich ſei, und jetzt wollen Sie von mir einen 


zu Hauſe. 


— Ein Märtyrer der Wiſſenſchaft. 
eben haben Sie in der Aerzteverſam mlung 
chen, weil es fo 
Kuß haben?“ 

er Sie, geliebtes Mädchen, ſcheue ich vor keiner Gefahr 
zurück!“ 


N Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


80. 


Der Rächer ſeiner Ehre. 
Novelle 
von 


Carl v. Hengel. 


Ganz zufällig entdeckte er es. 

Eine halb offene Schieblade 
Secretär lockte ihn, nachzuſehen, 
darin aufgeſtapelt. 

Er kannte ihre unordentliche Manier, alles 
kunterbunt durcheinander zu werfen, Briefe, Zei⸗ 
tungsblätter, Nähutenſilien, Näſchereſen und was 
dergleichen heterogene Gegenſtände mehr waren. 

Der Doctor lächelte, während er dieſer Untu⸗ 
gend ſeines kleinen Weibes gedachte. 

Und richtig, da fielen ihm mit einem Bündel 
Briefe gleichzeitig eine kleine Scheere und ein 
angeknabbertes Marzipanherz in die Hände. 

Er faßte den Haufen Briefe. um ihn an der 
Platte des Secretärs auſzuſtoßen und forgfältig in 
das Gelaß zurückzulegen, waren es doch 
die Liebesgrüße ſeines eigenen, wonnetrunkenen 
Herzens aus der ſüßen Bigutzeit, die ihn traulich 
anlächelten. 


in Hildegards 
was ſie wohl 


Da flatterte einer zu Boden, und indem der 


Doctor ſich bückte, ihn wieder aufzuheben, ſah er 
flüchtig, daß das Convert eine andere Handſchrift 
denn die ſeinige trug. 


Büſe Hildegard! Kannſt Du nicht einmal 
die Zärtlichkeitsdocumente Deines Mannes von 
fremden Elementen freihalſen? 

Wer war denn dieſer Eindringling? 

O, daß ein Gott ihn davor bewahrt hätte, 
ſeinen Namen zu erfahren! 

Aber nun war es geſchehen. Immer wieder 


ſtarrte der Unglückſelige auf das verhängnißvolle 


Blatt und ſchien doch ſeinen Inhalt nicht faſſen 
zu können. 

Endlich ermannte er ſich. Mit aſchfahlem 
Geſicht und ziternden Händen wühlte er weiter in 


dem Haufen Papiere, der ihm plötzlich zum Grab 


ſeines Glückes geworden. Ach, er brauchte nicht 
lange zu ſuchen, dem einen Zeugen der Schuld, 
neuſten Datums, geſellten 
hinzu. 

Es war kein Zweifel mehr: Seine 
kleine Hilde, ſein Weib, ſein Abgott, 
ihn, fortgeſetzt. 

Und wer war 
Ein Menſch, dem 
geöffnet, den er ſeiner Achtung 
gewürdigt! 


ſüße, 
hinterging 
der Räuber ſeines Glücks? 
er vertrauensvoll 
und Freundſchaft 


ſich bald noch andere 
müth eines Kindes, aber wehe dem, 


ſein Haus 


Vom erſten Tage ihrer jungen Ehe an, hatte 


geliebtes Weib mit einem Meer von 
Zärtlichkeit umgeben, jeden Wunſch ihr an den 
Augen abgeleſen. Und fie ſchien ihm auch fo 
dankbar und glücklich zu ſein. Warum alſo, 
warum? 

Der Doctor 
denken. 

Vielleicht hatte er ſich doch nicht genug um 
ſie bekümmert, ſie zuviel ſich ſelbſt überlaſſen; 
eine ausgebreitete Praxis nahm ihn ja faſt den 
ganzen Tag in Anſpruch. 

Jetzt wollte es ihn auch mit einem Male bes 
dünken, als habe er ſeit einiger Zeit eine merk⸗ 
würdige Kälte in Hildegards Benehmen wahr⸗ 
genommen, deren Spuren ſich bis zu jenem Tage 
verfolgen ließen, da er den Leutnant von Weſſel 
zuerſt in ſein Haus eingeführt. 

Wer löſt das Räthſel eines Frauenherzens! 

Der Nachmittag neigte ſich zu Ende. 
ſank draußen die Sonne und tauchte den weſtlichen 
Himmel in ein purpurnes Feuermeer. 

Der Doctor erhob ſich, legte ſeine eigenen 
Briefe in das Fach des Secretärs zurück, den 
ſchrecklichen Fund aber barg er in feiner Bruſt⸗ 
taſche. 

Jede Spur von Weichheit war aus dem ſonſt 
ſo gütigen Antlitz des Arztes gewichen. An ihre 
Stelle trat ein Ausdruck eiſerner Strenge, Eine 
tiefe, drohende Falte lag zwiſchen den Brauen. 

In dieſem Augenblick wurde die Thür des 
Boudoirs geöffnet, und eine alte Dame mit fehnee- 
weißen Haaren erſchien auf der Schwelle, 

„Dit Hildegard noch nicht zurück? Ich finde, 
fie bleibt lange aus heute“, fügte fie, 

Werkmeiſter zuckte zuſammen. 

An Hildes Mutter hatte er nicht gedacht. 
Dieſe Frau mit deu ſtrengen Ehrbegriffen durfle 
nichts von dem Vergehen der Tochter erfahren. 
Es würde ihr Tod fein. Sie mußte geſchont 
werden, 

„Aengſtigſt Du Dich ſchon wieder, Mama?“ 
verſuchte ec daher zu ſcherzen. Hilde wollte eine 
Menge Einkäufe beſorgen, ſie wird damit wohl 
nicht ſo raſch fertig geworden ſein. 

„Aber es iſt Zeit zum Abendbrot“, klagte die 
Dame. „Wann wird dieſes Kind wohl Pünktlich⸗ 
teit lernen! Du biſt viel zu nachſichtig mit ihr, 
Dito l“ 

Der Doctor wußte freilich jetzt, was es mit 


er ſein 


verſank in ſchmerzliches Nach⸗ 


od zer 
Unter den ſeidenweſchen Wimpern hervor traf 


den Doctor zuweilen ein Blick aus Hildes uner⸗ 
gründlichen Nixenaugen. 


Dieſe zäthſelhaften, in undefinirbarer Farbe 


ſchillernden Augen waren es, die ihn zuerſt bezau⸗ 
bert. Und fie hatten es auch wohl dem Andern an⸗ 


gethan, daß er die Gaſtfreundſchaft 
zum Diebe werden könnte, 


verletzen und 


Die Erinnerung an Weſſel verſcheuchte jählings 


die weiche Regung, welche der Arzt beim Anblick 
der mädchenhaften Schönheit ſeines Weibes empfand 


und erzeugte in ihm ein Gefühl eifiger Kälte. 
Rache wollte er nehmen au dem Schuldigen, 


grauſame, vernichtende Rache. 


gleich wieder verworfen. 


Flüchtig hafte er den Gedanken eines Duells 
erwogen, aber im Hinblick auf Hildes Mutter ſo⸗ 
Es wäre unmöglich ge 
weſen, ihr die Urſache deſſelben geheim zu halten. 

Des Doctors brütendes Gehirn fand jedoch 


bald einen anderen Plau, ebenſo einfach als 
ſchrecklich. 
Nach beendeter Mahlzeit ſuchte der Arzt 


Hildegard in ihrem Boudoir auf. 


Sie lehnte träge in einem Schaukelſtuhl. 
Er nahm auf einem Tabonret au ihrer Seite 


P Ag. 

Lauge blieb er, ohne zu ſprechen, in Betrach⸗ 
tung ihrer kleinen, reizenden Füßchen verloren, die 
ſie weit vor ſich ausgeſtreckt hielt. 

Die junge Frau brach endlich das Schweigen. 

„Du biſt heute ſo ſtill!“ 

Nun hob er den Blick. 

„Hilde“, ſagte er laugſam, „warum liebſt Du 
mich nicht mehr?“ 

Sie zuckte beunruhigt zuſammen. 

„Aber Otto!“ 

„Vertheidige Dich nicht!“ ſagte er kalt. 
„Kennſt Du dieſe Briefe?“ Und ſich erhebend und 
vor ſie hintretend, hielt er dem zitternden Weibe 
die unwiderleglichen Beweiſe ihrer Schuld ent⸗ 
egen. 

8 Dumpfes Schweigen folgte ſeinen Worten. 

Aus Hildegrads roſigem Geſicht war jeder 
Blutstropfen gewichen, in ihren Augen ſpiegelte 
ſich eine furchtbare Angſt. 

Sie kannte den Gatten. Er hatte das Ge⸗ 

der feinen 


Zorn zu erwecken wußte. 

„Du warſt ſehr unvorſichtig, dieſe Schreibe⸗ 
reien offen herumliegen zu laſſen,“ begann der 
Doctor wieder mit ſchwerer Betonung. 

„Mein Gott, mein Gott!“ hauchte ſie. 

„Du wirſt in Zukunft freilich keinerlei Vor⸗ 
ſicht mehr bedürfen.“ 

„Was willſt Du thun?“ brachte ſie angſtvoll, 
mit gerungenen Händen hervor. 


Er faßte ſie rauh am Ohrläppchen, ſo daß 
ſie einen Schmerzensruf unterdrückte; aber mehr 
noch ließ ſie der eiſige Ton erſchauern, mit 


dem er das einzige Wort hervorſtieß: „Strafen!“ 
„Du willſt Dich mit ihm ſchlagen!“ ſchrie 
fie auf, 
‚Mit Ehrloſen ſchlägt man ſich nicht!“ 
„O Otto, hab' Erbarmen, Du haſt Fürchter⸗ 


liches im Sinn, ich ſehe es Dir an!“ 
\ 


Schon 


| der 


| zog fie nad) 


Der Doctor ergriff fie heftig beim Arme und 
dem Sekretär hin, wo er ſie auf 
einen Stuhl nieder zwang. 

„Schreib' ihm eine Eiuladung zum Thee für 
morgen Abend!“ „Aber Mama iſt ſelbſt ausgebe⸗ 
ten morgen,“ wagte fie zu entgegnen. 

„Eben deshalb, wir werden ganz unter uns 
ſein.“ 

Noch zögerte ſie. 

„Schreibe!“ befahl er hart. 

Nun lie ß fie mit bebender Hand die 
über das duftende Billet hingleiten. 

„Du willſt ihn tödten,“ murmelte fie. 

„Ich werde ihm kein Haar krümmen!“ 

„Des Gatten dunkle Worte, deren fürchterli⸗ 
chen Sinn ſie nicht enträthſeln konnte, ängſtigten 
Hildegard mehr, als es offen ausgeſprochene Droh⸗ 
ungen vermocht hätten. 

Nachdem ſie das Couvert verſchloſſen 
mit der Aufſchrift verſehen, nahm er es 
Hand, 

„Es iſt gut,“ jaate er. „Ich werde den Brief 
ſelbſt zur Poſt befördern. Gute Nacht.“ 

Damit verließ er das Bondoir, 

Die junge Frau warf fich ſchluchzend auf die 
Cauſeuſe. > 

Am andern Tage bewachte der Doctor 
ſältig jede Bewegung feines Weibes. Er hatte 
einen Boten zu einem befreundeten Collegen ge⸗ 
ſchickt und ließ von dieſem die Praxis des Tages 
erledigen. Er ſelbſt verließ das Haus nicht eine 
Minute. 
gard jede Möglichkeit, dem Geliebten 


Feder 


und 


irgend eine 


Warnung zukommen zu laſſen. 


den Einkäufen ſeiner Fran für eine Bewandtuiß 


hatte. Unwillkürſich ballte er die Fauſt, und flam⸗ 


mende Blitze ſchoſſen ihm aus den Angen, 

Der alten Dame eutging die Bewegung des 
Sohnes nicht, „Fehlt Dir etwas, Otto?“ fragte 
ſie. „Du ſiehſt ſo verſtört aus.“ 

„Nicht doch Mama“, wehrte er ab. 


— —— 


Beide begaben ſich nach dem Speiſezimmer. 


Als des Doctors junges Weib endlich heim⸗ 
kehrte, ſetzte man ſich zu Tiſch. Werkmeiſter 
beobachtete Hildegard von der Seite. 

Sie ſah entzückend aus, wie immer. Ein 
koſiger Hauch lag auf ihrem zarten Geſichtchen. 
Die blonden Stirnlöckchen nickten bei jeder Bewe⸗ 
des reizenden Kopfes. Wie graziös die klei⸗ 
Kinderhände Meſſer und Gabel bewegten! 


Der verhängnißvolle Abend brach herein. 

Hildes Mutter, welche ebenfalls einer Einla⸗ 
dung zu einer befreundeten Familie gefolgt war, 
hatte das Haus bereits verlaſſen, als der Leutnant 
von Weſſel erſchien. Heiter, ſtrahlend, fäbelraſ⸗ 
ſelnd eilte er auf den Hausherrn zu, ihm die 
Hände ſchüttelnd. 

Der Doctor empfing ihn förmlich. 


So benahm Doctor Werkmeiſter Hilde⸗ 


Tageblatt 


| 


Weſſel wechſelte leicht die Farbe, faßte ſich 


aber ſchnell und ſagte, ſich zu Hilde wendend: 
„Immer' ſpaßhaft gelaunt, Ihr Herr Gemahl, 


ſtets ein Scherzwort auf den Lippen!“ 

Man ließ ſich nieder. 

Hilde, die faſt vor Augſt 
den Thee. 

Die Unterhaltung bewegte ſich ſchwerfällig. 

Die junge Fran ſprach faſt gar nicht, und 
der Arzt, der ſonſt die Ungezwungenheit und Lie⸗ 
beuswürdigkeit ſelbſt war, trug heute ein merkwür⸗ 
dig gemeſſenes Weſen zur Schau. 

Leutnant von Weſſel konnte ſich eines unbe⸗ 
haglichen Gefühls nicht erwehren. 

Es lag etwas in der Luft. 

„Was iſt Ihnen eigentlich das Theuerſte auf 
der Welt, Herr von Weſſel 2“ fragte der Doctor 
mit einem Male ganz unvermittelt. 

Uuwillkürlich trafen ſich bei dieſer Frage die 


verging, ſervirte 


Blicke des Offiziers mit denen der jungen Frau 
in einem Strahl. 

Werkmeiſter gewahrte es. 

„fo die Gekiebte,“ fuhr der Arzt ruhig 


fort. 

„Aber wieſo denn? Sie greifen mir ja vor, 
beſter Doctor!“ rief der Officier, nicht ohne Ver⸗ 
wirrung. „Vorläufig habe ich doch noch gar 
nichts geäußert.“ 

Der Arzt lächelte ſeltſam. 

„Ich verſtehe ſowohl in den Blicken, als in 
der Seele zu leſen.“ 

Weſſel wurde es immer unhehaglicher zu 
Muthe. 

„Sie ſind wirklich ſehr ſonderbar heute, lieber 
Werkmeiſter,“ ſagte er, nervös an den Enden ſeines 
Schnurrbartes zupfend, 

„Aber ich meine, es müßte für einen Mann, 
der des Kaiſers Rock trägt, doch noch etwas geben, 
das ihm theurer, heiliger iſt, als die Liebe eines 


Weibes,“ verfolgte der Doctor beharrlich die ein⸗ 


mal angeregte Idee, ohne die letzten Worte des 
Gaſtes zu beachten. 

„Allerdings, und das iſt ſeine Soldatenehre,“ 
antwortete der Leutnant einfach und würdig. 

„Wären Sie im Stande, um dieſe Ehre, falls 
ſie bedroht, vor Ihren Kameraden zu retten, jedes 
Opfer zu bringen, auch das letzte?“ 

„Auch das letzte!“ ſagte der Officier ſtolz. 

Der Arzt nickte leicht mit dem Kopf. 

„Das habe ich vorausgeſetzt.“ 

„Aber in aller Welt, was führen Sie nur 
heute für wunderliche Reden, Doctor?“ 

Weſſel begleitete dieſe Frage mit einem kur⸗ 
zen, erzwungenen Auflachen; denn allmählich 
wollte ihn bedünken, als ob Werkmeiſters eigen⸗ 
thümlichem Weſen eine ganz beſtimmte Abſicht zu 
Grunde läge. 

„In der That, ſprechen wir von etwas An⸗ 
derem. Hilde, Du verſäumſt Deine Pflichten, 
ſiehſt Du nicht, daß Herrn von Weſſels Taſſe leer 
iſt!“ 

Die junge Frau ergriff die ſilberne Kanne, 


um die kleine Schale des Leutenants wieder zu 


füllen, 
Sie zitterte dabei wie Espenlaub. 
„Sind Sie krank, meine gnädige Frau, 
ſehen ganz verſtört aus?“ 
Die Blicke des Officiers ruhten während die⸗ 


Sie 


fer Worte mit jo zärtlicher Beſorgniß auf der be⸗ 


benden Geſtalt, daß es dem Arzt wie 
durch die Seele fuhr. 
Aeußerlich blieb er gelaſſen. 


ein Meſſer 


„Hilde hat etwas Kopfſchmerzen,“ antworkete 
er an Stelle der Gefragten. „Ich pflege fie 
für gewöhnlich durch die Hypnoſe davon 


zu befreien; aber man darf dieſe Heilmethode nicht 


ihr aus 


zu häufig an wenden. A propos, ſind Sie ſchon 
einmal hypnotiſirt worden, Herr von Weſſel?“ 

„Nein, Doctor!“ lachte der Leutnant. „Ich 
glaube auch kaum, daß ein Hypnotiſeur mit mir 
Erfolg haben würde.“ 

„Es kommt darauf an.“ 

„Ich kann mir nicht vorſtellen, daß es irgend 
einem Menſchen 
ſeinem Willen unterthan zu machen.“ 


„So werde ich Ihnen den Beweis liefern, 
Herr Leutnant!“ 
„Sie Dockor? Was für neue wunder— 


u 


liche — — 
Der Officier fühlte ſich 


Satz zu vollenden. 


ſorg⸗ 


Die grauen Augen Werkmeiſters ruhten groß 
und ſtarr auf ihm. Er wollte den Blick 
den, aber er blieb an das fascinirende Auge des 
Doctors geheftet. 

„Was thun Sie?“ murmelte er. 


In den Gliedern empfand er jählings eine 


ſonderbare Schwere, und traumhaft glaubte er 


wahrzunehmen, daß der Arzt ſich erhoben und ihn 
leicht an den Schläfen berührte. 


Hildegard wagte den Blick nicht von der Er⸗ 


de zu erheben, während ihr 


Hand küßte, 

„Mein lieber Doctor, meine verehrte, gnädige 
Frau, ich bin entzückt, mich nach langer Zeit wie⸗ 
der einmal in Ihrer 
zu befinden!“ \ 

„Dieſe Aeußerung kann ſich ſicherlich nur auf 
meine geringe Perſon beziehen, Herr von Weſ⸗ 
ſel, denn die Geſellſchaft meiner Frau wird Ihnen 
ja wohl öfter zu Theil,“ bemerkte der Doctor, 
ſeine grauen Angen mit durchbohrendem Ausdruck 
auf dem Leutnant ruhen laſſend. 


Weſſel galaut die 


ein Blatt Papier, 


liebenswürdigen Geſellſchaft 


hörte 
„Schlafen Sie!“ 
die Lider über 


Wie aus nebelhafter Ferne 
meiſters befehlende Stimme: 

Schwer fielen ihm 
Augen, 

„Otto, um Gotteswillen, was haſt Du vor?“ 
ſchluchzte Hilde, in Todesangſt neben dem Gatten 
in die Knie ſinkend. 

Schweigend machte Werkmeiſter ſich von des 
jungen Weibes umſchlingenden Armen los, holte 
Tinte und Feder herbei und 
legte, des Leutenauts Taſſe hineinſchiebend, alles 
vor dem bewegungslos Daſitzenden nieder. 

„Oeffnen Sie die Augen, Herr von Weſſel, 


die 


und ſchreiben Sie!“ befahl der Arzt. 


Der Offizier hob gehorſam die verſchleierten 
Blicke empor und tauchte die Feder in das Tin⸗ 
tenfaß. 

„Ich erkläre, daß ich unwürdig bin, fernerhin 
des Kaiſers Rock zu tragen, weil ich das Ver— 


trauen eines Freundes mißbraucht, ihm die Ehre e 


— —— ͤ ͤ kBàůwuu — — — — En 


gelingen ſollte, mich vollſtändig 


plötzlich unfähig, den 


abwen⸗ 


er Werk⸗ 


— 
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jeines Hauſes geſtohlen und mich ſelbſt dadurch 
ehrlos gemacht habe“, dietirte der Arzt mit harter 
Stimme. 

Die Feder des Hypnotifirten flog, ohne anzu— 
halten, über das Papier⸗ 

„Nun Ihre Namensunterſchrift, 
Hans von Weſſel.“ 

Werkmeiſter nahm dem Offizier 
aus der Hand und überlas es. 

Ein furchtbares Lächeln glitt um feine Lippen. 
Wieder berührten ſeine Hände leicht die Schläfen 
des Lieukeuants. 

„Wachen Sie auf, 
er dann. Der Offizier ſeufzte, 
Hand über die Augen und 
Blicken im Zimmer umher. 

Als er des Arztes anſichtig wurde, kam ihm 
das Bewußtſein zurück, wo er ſich eigentlich be⸗ 
fand. 

„Wahrhaftig,“ verſuchte er zu lächeln, „ich 
glaube gar, ich habe geſchlafen! Was iſt denn nur 
mit mir porgegangen?“ 

„Nichts weiter,“ ſagte Werkmeiſter, der 
ſich wieder geſetzt hatte, „als daß ich Sie einem 
kleinen hypuotiſchen Experiment unterworfen.“ 

„Nicht möglich!“ 


Leutenant 


das Blatt 


Herr von Weſſel!“ rief 
fuhr ſich mit der 
ſah mit unſicheren 


„Zweifeln Sie noch daran, daß es irgeno ei⸗ 
nem Menſchen gelingen könnte, Sie vollſtändig 


ſeinem Willen zu unterwerfen?“ fragte der Doctor 
mit kaltem Hohn, indem er dem Offizier das von 
ihm beſchriebene Blatt entgegenhielt. 

Vor Weſſels Blicken flimmerte es. 

„Das habe ich geſchrieben? Aber das iſt eine 
Infamie!“ \ 

Der Offizier ſprang wie ein Raſender vom 
Stuhl empor. 

Auch der Arzt ſtand auf. 

„Allerdings iſt es eine Infamie, 
ſich ſchuldig gemacht, Herr von Weſſel,“ 
er langſam. „Dieſe Papiere enthalten 
weiſe.“ 

Der Arzt zog aus ſeiner Bruſttaſche 
Hildes Secretär gefundenen Briefe hervor. 

Beim Anblick derſelben taumelte der Leute⸗ 
nant zurück. 

„Ich werde Ihnen Genugthuung geben,“ 
gurgelte er mühſam. 

„Ich verlange keine andere, als die ich bereits 


deren Sie 
ſagte er 
die Be⸗ 


die in 


erhalten.“ 


„Geben Sie mir das Blatt zurück!“ 

„Bis morgen Mittag befindet es ſich in den 
Händen Ihres Commandeurs.“ 

Der Leulenant dachte eine Sekunde daran, 
ſich auf Werkmeiſter zu ſtürzen, jedoch ein Blick 
auf die herkuliſch gebaute Geſtalt des Arztes zeigte 
ihm, daß mit Gewalt hier nichts auszurichten 
war. 

„Aber die Erklärung iſt mir hinterliſtig er⸗ 
preßt, im bewußtloſen Zuſtande entriſſen worden. 
Sie iſt ungültig!“ 


„Können Sie mit folder Entſchuldigung 
auch das Factum, die Wahrheit des Thatbe⸗ 


ſtandes, den dieſe Zeilen bekunden, aus der Welt 
ſchaffeu?“ 

Der Offizier ſtöhnte. 

„Was verlangen Sie, daß ich thun ſoll, um 
die Auslieferung dieſes Blattes an den Oberſt zu 
verhindern?“ 

„Ich halte Sie für 


. einen tapferen Mann, 
Herr Leutenant!“ ſagte 


der Arzt mit ſtarker 


Stimme. 


Weſſel ſtieß einen Schrei aus. 

Er hatte begriffen. 

„Das iſt furchtbar!“ murmelte er. 

„Und — wenn es geſchehen iſt?“ 

„Uebergebe ich dieſes Papier, ohne daß eines 
anderen Menſchen Augen als die meinen darauf 
geruht, den Flammen.“ 

„Ihr Ehrenwort % 

„Mein Ehremvort 

Weſſel jchnallte den Säbel um und ſetzte die 


Mütze auf. 
„Sie wollen Abſchied von ihr nehmen 2“ 
des Offiziers 


ſagte Werkmeiſter, der den Blicken 
folgte, die mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck 
von Schmerz auf der in einem Seſſel zuſam⸗ 
men geſunkenen Geſtalt der jungen Frau haften 
blieben. 

„Hilde, leuchte dem Herrn Leutenant.“ 

Sie ſchreckte auf und zögerte. 
„Leuchte!“ wiederholte der Arzt 
hart. 

Nun erhob ſie ſich, ergriff ein Licht und gab 
dem Offizier mit ſchwankenden Schritten das Ge⸗ 
leite bis an die Treppe. 
| Draußen fiel die Thür ins Schloß. 

Die junge Frau kam zurück. 


kurz und 


* 5 


Es war elf Uhr Morgens. 

Doktor Werkmeiſter ſtreifte ſich gerade die 
Handſchuhe über und ſchickte ſich an, ſeine gewöhn⸗ 
lichen Krankenbeſuche zu machen. 

Sein Weib ſaß am Fenſter und ſtarrte hin⸗ 
aus. Da ſtürzte Hildes Mutter, von ihrem Früh⸗ 
ſpaziergang zurückke hrend, plötzlich ganz aufgeregt 

ins Zimmer. 

„Deukt Euch nur, welche Nachricht durch die 
Stadt läuft! Der Lieutenant von Weſſel, der noch 
geſtern Abend bei Euch zu Gaſt war, ſoll ſich 
heute früh erſchoſſen haben!“ ö 

Die junge Frau am Fenſter ſank ohnmächtig 
zu Boden. „Was Du ſagſt, Mama Wnbemerkte 
der Arzt ohne das geringſte Zeichen von Er⸗ 
regung. A 856 lou 

Dann ſtreifte er den Hulldſchuh awieden ab, 
zündete ein Licht au unden ber brannte ſorßfältig 

| ein Papier, welches er feiner. Bruſtlaſche entnom⸗ 
men hatte. bu d in 


Mun u 


dl 9 nt 


j ’ 
f 76 


Aicha ma 
140 n 


lunf mE mr 6 


II 


Fh 


u 


sol ur ente 


vedzer Tonreblat' 


\ 
Un} 
N st 
N UNI 


Wi) 


ZN 


2) 


Kataſtrophe bei einem Sokol⸗Feſte in Berlin. 


In Berlin⸗Charlottenburg hat ſich, wie wir 
bereits ausführlich berichtet haben, bei dem Gan⸗ 
turnfeſte der polniſchen Sokolvereine (Turnvereine) 
der Provinz Brandenburg durch einen Blitzſchlag 
eine Kataſtrophe ereignet, bei welcher zwei Men⸗ 
ſchen getödtet und über vierzig ziemlich ſtark ver⸗ 
letzt worden find. Wir fügen heute unſeren Mit⸗ 
theilungen eine bildliche Darſtellung des ſchweren 
Unglücksfalles bei. Ueber die Kataſtrophe ſelbſt, 
welche ſich auf einer an der Kauerſtraße in Char⸗ 
lottenburg gelegenen Radfahrbahn ereignet hat, 
finden ſich in den Berliner Blättern ausführliche 
Meldungen, zumeiſt von Augenzeugen, welche noch 
folgende Einzelnheiten enthalten. 

„Der gewaltige Blitzſtrahl, welcher am Sonn⸗ 
tag Abends auf die Radfahrbahn in der Kauer⸗ 
ſtraße niedergepraſſelt iſt hat, zwei Perſonen ges 
tödtet, 16 ſchwer und 25 leicht verletzt. Die Ge⸗ 
tödteten ſind das in Berlin, Sebaſtianſtraße 
wohnhafte Fräulein Maria Czuierhalska und der 
une Schneider Richard Lange aus der Friedrich) 
traße. 

Der Radfahrplatz war mit hohen Flaggen⸗ 
maſten geſchmückt und durch eine ziemlich ſtarke 
Drahtſchnur eingehegt. Auf dem Feſtplatz hatten 
ſich ſeit Begiun des Feſtes, das um 4 Uhr ſeinen 
Anfang nahm, etwa 800 Perſonen verſammelt 
und ungefähr ebenſoviele fremde Zuſchauer hatten 
außerhalb der Umzäunung Aufſtellung genommen. 
Der größte Theil des Programmes war unter be⸗ 
ſtändigem Regen und Donnern bereits erledigt, 
als das Unglück geſchah. Ein großer Theil der 
innerhalb des Feſtplatzes befindlichen Perſonen hatte 
ſich an das Drahtſeil gelehnt, das, vom Regen au⸗ 
gefeuchtet, die denkbar beſte Leitung für den elek⸗ 
triſchen Schlag bot. 

Um halb 6 Uhr zuckte der Blitzſtrahl auf 
den von einer fröhlichen Menge erfüllten Platz 
nieder und im Nu ſank eine Unzahl von Leuten 
betäubt zu Boden. Die Mitglieder der Mufit- 


“ 


Dreiundvierzig Perſonen vom Blitze getroffen. 


Der Attentäter Djura 
Knezewiez. 


kapelle fielen, ihre Suftrumente ſinken laſſend, zur 
Erde, wo fie ſich in konvulſiviſchen Zuckungen 
wälzten. Jammern und Stöhnen erfüllte die 
Luft, es entſtand ein wildes Durcheinander. An 
einem Flaggenmaſt lagen ein Herr und eine Dame, 
nur ſchwache Lebenszeichen gebend. Es ſind die 
oben erwähnten beiden Opfer. Der Blitz ſchien 
wie eine Feuergarbe aus dem Boden zu ſprießen, 
er traf zunächſt den äußerſten Fahnenmaſt, jpaltete 
denſelben an der Spitze und glitt an einem 
Draht, der vom Maſte herabhing, herunter. Jetzt 
theilte er ſich. Ein Arm warf die Cznierhalska 
und den Schneider Lange zu Boden. Der andere 
Arm des Blitzes ſchlug in die Muſikkapelle 
ein. Die Beſtürzung war eine grenzeuloſe, ein 
paniqueartiges Durcheinander ſtörte jede Dis⸗ 
poſition. 

Der Herr und die Dame, die, wie bereits 
erwähnt, faſt leblos an dem Flaggenmaſt lagen, 
wurden direkt nach dem Charlottenburger Kränken⸗ 
hauſe überführt. Auf dem Transport ſtarben 
ſie. Die übrigen Verletzten wurden, ſoweit 
fie nicht in Stande waren, den Weg zu Fuß zurück- 
zulegen, in Wagen oder auf Tragbahren nach der 
Unfallſtation geſchafft. 

Merkwürdig iſt es, daß der Blitz einen gay 
in der Nähe des Feſtplatzes befindlichen hoh 
Schornſtein, au welchem ein Blitzableiter angebracht 
war, unberührt ließ und ſich eine verhältnißmäßig 
niedrige Fahnenſtange ausſuchte. Die meiſten der 
Verletzten fühlten eine Lähmung in den Beinen, 
Anderen wurden die Kleider verſengt und ſie 
erlitten Brandwunden. Die Verletzten find meiftend 
der Anſicht, daß die Kataſtrophe dadurch hervor 
gerufen wurde, daß der Draht an der Flagge 
ſtange nicht eingeſchnitten war, ſondern in unmiltel» 
barer Verbindung mit dem den Feſtplatz einſäumeng 
den Drahtgitter Hand, 
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Der Pächter. 
Von 
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Guy de Maupäſſant. f 
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Wollen Sie der Eröffnung der Jagd mit 
mir auf meiner, Beſitzung, Marinville beiwohnen?“ 
hatte der Baron René de Treillis zu mir geſagt; 
„Sie würden mir ein großes Vergnügen bereiten, 
mein Lieber. Uebrigens bin ich ganz allein. Dieſe 
Jagd iſt ſo ſchwierig und das Haus, in dem ich 
ſchlafe, iſt ſo einfach, daß ich nur ganz bekannte 
Freunde dorthin mitnehmen kann.“ 

Ich hatte angenommen. 

Wir fuhren alſo um Sonnabend mit der 
Eifenbahntinie Normandie ab; auf der Station 
Almiware ſtieg man aus, und der Baron René 
zeigte mir einen pit einem jungen Pferde be⸗ 


ſpannten, Leiterwagen, guf dem ein kräftiger 
Baier inzweißen Hagren ſaß, und ſagte: „Hier 


iſt andere Equipage, mein Lieber!“ | 
Der Mann teichte ſeinem Gutsherrn die Hand; 


der Baron, ſchüttelte fie, lebhaft und fragte: „Nun, 

Meiſter Lebrümet, wie gehts!?“ | 
„Noch immer gleich, Herr Baron!“ | 
Wir ſtiegen auf den Leiterwagen, der von 


zwei ungewöhnlich großen Rädern hin⸗ und herge⸗ 
rüttelt wurde Das junge Pferd lief im Galopp 


davon und ſchleuderte uns wie Kugeln in der 
Luft herum, während der Bauer mit ſeiner 
ruhigen und eintönigen. Stimme wiederholte: 


Ruhig, ruhig, immer ſachte, Moutard, immer 


ſachte! 


Doch Moutard hörte nicht und ſprang weiter 
wie ein Ziegenbock. 

Unſere beiden Hunde hatten ſich hinter uns 
in dem leeren Theile des Wagens aufgerichtet und 
ſogen die Luft der Ebene ein, in welcher ſie das 
Wildpret witterten. 

Der Baron blickte mit traurigem Auge 
die Ferne, betrachtete die große, hügelreiche und 
ſchwermüthige normanniſche Landſchaft, und mur⸗ 


melte plötzlich: „Ich liebe dieſes Land, hier wur⸗ 


zele ich mit meinem ganzen Leben.“ 

Er war ein Vollblut⸗Normanne, hoch und 
breitſchulterig, ein wenig korpulent, von dem al⸗ 
ten Stamme der Abenteurer, die an dem Ufer 
des Oceans Königreiche gründeken. Er war unge⸗ 
fähr fünfzig Jahre alt; zehn Jahre jünger als 
der Pächter, der uns fuhr. Dieſer war ein ma⸗ 
gerer knochiger Bauer, einer jener Meuſchen, die 
hundert Jahre alt werden. 
Nach zweiſtündiger Fahrt über ſteinige Wege, 
durch dieſe grüne und ſtets gleiche Ebene fuhr der 
Wagen in einen mit Obſtbäumen bepflanzten Hof 
und hielt vor einem alten, verfallenen Gebäude, 
wo eine alte Magd neben einem jungen Burſchen 
wartete, der das Pferd abſpannte. 


Man betrat den Pachthof. 


Die rauchige Küche war hoch und geräumig ; 
das Kupfer⸗ und Porzellangeſchirr glitzente, von 
den Reflexen des Herdes beleuchtet. Eine Katze 
ſchlief auf einem Stuhl, während ein Hund unter 
dem Diſche ſchnarchte. 

Ich ging hinaus, um mir den Hof anzu⸗ 
ſehen. Er war ſehr groß, mit alten knorikgen 
und ſtämmigen Aepfelbäumen bepflanzt, die mit 
Früchten bedeckt waren, die ringsumher ins Gras 


fielen, In dieſem Hofe war der normanniſche 
Duft der Aepfel ebenſo ſtark, wie der der an 
den Ufern des Südens blübenden Orangen— 
bäume, | 


Vier Reihen Buchen ſchloſſen feine Umfrie— 
digung ein, dieſelben waren fr hoch, daß ſie in 
dieſer Stunde der hereinbrechenden Nacht die Wol⸗ 
ken zu erreichen ſchienen, und ihre Häupter, 
über die der Abendwind hinſtrich, bewegten 
ſich und fangen ein endloſes und trauriges Kla⸗ 
gelied. 

Ich ging wieder in die Küche zurück. Der 
Baron wärmte ſich die Füße und hörte ſeinem 
Pächter zu, der ihm von der Heimarh erzählte. 
Er erzählte von den Hochzeiten, den Geburten und 
Todten, von der Ernte und dem Vieh. Der 
Apfelwein war im letzten Jahreß nicht berühmt ge— 
weſen, und die Aprikoſen fingen an ganz, aus der 
Gegend zu, veiſchwinden, 

a Dann ſpeiſkte mau. Es war ein gutes, länd⸗ 
liches Mahl, einfach und reichlich, bei dem es ſehr 
ruhig zugiug, und das recht lange dauerte. Die 
ganze Zeit der Mahlzeir, über bemerkle ich die 
eigenthümliche Vertraulichkeit zwiſchen dein Baron 
und dem Bauern, die mir gleich im erſten Augen— 
blick aufgefallen war. 

Draußen ſtöhnten die Buchen noch immer 
unter dem Heulen des Nachlwindes, und huſere 
beiden Hunde, die man in einem Stall einge: 
ſchloſſen hatte, heulten, und weinten, ganz eigen⸗ 
Wem Das Feuer erloſch in dem großen Kamin, 
die, Mogd war fortgegangen, um ſich ſchlafen zu 
legen, und auch Lebrument ſagte nun: 

„Wenn Sie geſtatten, Herr Baron, gehe ich 
auch zu Ben; ich bin nicht gewöhntz; ſpät aufzu⸗ 
bleiben l“ 

Der Bron reichte jm die Hand und ſagte: 
Wehen Sie, fieiu Freund!“ Er sprach dieſe Worte 
in ſo herzlichem Tone, daß ach, ſobald der Mann 
verſchwunden war, fragte 

„Dieſer Pächter At Ihnen 
geben “ 

Mehr als das, mein Leber; es iſt ein altes, 
einfaches und recht trauriges Drama, das mich 
mit ihm verbindet. Ich werde Ihnen die Geſchichte 
erzählen!“ 


. 3 


wohl recht er⸗ 


II. 
„Sie wiſſen, daß mein Vater Kavallerieoberſt 


b Mr. Als Ordonnanz hatte er dieſen Burſchen, 
un etegente ein alter Mann iſt und der Sohn ei⸗ 


es Pächters war. Als mein Vater 
Eutlaſſung gab, nahm er dieſen Soldaten, der 
damals ungefähr 40 Jahre zählte, als Burſchen. 


Ich zäglte dreißig. 


in 


dann "feine 


Wir wohnten damals in un⸗ 


ä 


König Alexander von Serbien. 


Herzog der Abruzzen, 
Leiter der neuen, Nordpolexpedition, 


bec⸗en⸗Caux. 

Die Kammerzofe meiner Mutter war damals 
eines der hübſcheſten Mädchen, die es gab, blond, 
aufgeweckt, lebhaft, ſchlank, das alte Zöfchen, das 
jetzt vollſtäudig verſchwunden iſt. 

Heute lockt dieſe Geſchöpfe Paris vermittels 
der Eiſenbahnen an und macht dieſe Mädchen, ſo⸗ 
bald ſie ſich etwas heimiſch fühlen, zu kleinen 
Spitzbübinnen, während ſie früher einfache Mäd⸗ 
chen blieben 

Das Mädchen war alſo reizend, 
ihr manchmal einen Kuß. 

Der Kammerdiener 


und ich gab 


Papas und ehemalige 
Soldat, der alte Pächter, den Sie eben geſehen, 
verliebte ſich wahnfiunig in das Mädchen, 
zwar dermaßen, wie man es nicht oft findet. 

Zuerſt fiel es auf, daß er Alles vergaß, an 
nichts mehr dachte, ſodaß mein Vater ihm fort⸗ 
während wiederholte: „Aber Jean, was haſt Du 
denn? Biſt Du krank?“ 

„Nein, mein Herr Baron, 
verſetzte er. 

Er wurde magerer; 
fallen, wenn er bei Tiſch ſervirte, und zerbrach 
Teller. Man glaubte zuerſt, er litt an einem 
Nervenübel, und ließ einen Arzt kommen, der die 
Symptome einer Rücken marksſchwindſucht zu enk⸗ 
decken glaubte; und nun entſchloß ſich mein Va⸗ 
ter, dem fein Diener ſehr ans Herz gewachſen war, 
in iu eine Heilanſtalt zu ſchicken. 

Als man ihm das mittheilte, 
Er wählte ſich einen Morgen, gerade 
Vater ſich raſirte, und ſagte mit 
Stimme: 

„Herr Baron!“ 

„Na, mein Junge?“ 

„Sehen Sie, Herr Baron, ich brauche keine 
Medizin ...“ 

„So! was denn?“ | 

I 


ſerem Schloſſe Valrenne, in der Nähe von Cande⸗ 
| 

| 

| 

und | 

| 

| 


mir iſt nichts!“ 


dann ließ er Gläſer 


geſtand Jean. 
als mein 


ſchüchterner 


„Ich will mich verheirathen!“ 

Beſtürzt wandte ſich mein Vater um: „Was 
Du da? was?“ 
„Ich will mich verheirathen!“ 


ſagſt 


jagen. 


„Verheirathen .. 
Kerl?“ 

„Ja, ſo iſt's, Herr Baron!“ 

Mein Vater fing darauf ſo herzlich zu lachen 
au, daß meine Mutter aus ihrem Zimmer heraus- 
rief: „Was haſt Du denn Gontran?“ 

Komm einmal her, Clementine,“ erwiderte er. 


Du biſt alſo verliebt, 


Als ſie eingetreten war, erzählte er ihr, 
während ihm vor Lachen die Thränen jn den 
Augen ſtanden, daß fein Diener liebeskrank 
wäre; doch anſtatt zu lachen, war Mamg tief 
gerührt. N 

„Wen liebſt Du denn ſo innig, mein 


Junge?“ 

Ohne Zögern erwiderte ere „Die Louiſe, Frau 
Baronin!“ 

„Nun gut, wir werden die Sache in Ordnung 
zu bringen ſuchen,“ verſetzte Mama mit tiefem Ernſt. 

Louiſe wurde alſo herbeigerufen und von 
meiner Mutter ausgefragt. Sie antwortete, ſie 
kenne Jeaus Liebe ganz genau, er hätte ſich meh⸗ 
rere Malen erklärt, doch ſie wollte nichts von ihm 


wiſſen. Warum, wollte ſie nicht ſagen. 
Zwei Monate vergingen, und Papa und 
Mama hörten während dieſer Zeit nicht auf, in 


das junge Mädchen zu dringen, ſie ſolle Jean hei⸗ 
vathen., Da ſie ſchwor, keinen Anderen zu ſieben, 
ſo konnte ſie für ihre Weigerung keinen ernſthaf⸗ 
ten Grund beibringen. Endlich beſiegte mein Va⸗ 
ter ihren Widerſtand durch ein großes Geldge⸗ 
ſcheuk, und man verſetzte fie als Pächter nach der 
Beſitzung, auf der wir uns heute befinden. Sie 
verließen das Schloß, und ich ſah ſie drei Fahre 
lang nicht. 

Nach dieſer Zeit erfuhr ich, Louiſe wäre an 
der Schwindſucht geſtorben; doch mein Vater 


| und meine Mutter ſtarben ebenfalls, und es ver⸗ 


gingen noch zwei Jahre, ehe ich mit Jean zuſam⸗ 
menkam. 

Endlich kam ich in einem Herbſt gegen 
Ende Oktober auf die Idee, auf dieſer Beſitzung, 
die ſorgfältig verwaltet worden war, und wie mein 
Pächter mir erklärte, ſehr wildreich ſein ſollte, zu 


| jagen.“ 


ich wußte es nicht mehr. 


Arzt zu rufen ... Ich ging zu ihm, 


ſchuldig. 


wenn ich ſterbe, ſo geſchieht das, 


zu dieb .., Das tödtet mich, 
mehr habe ſehen können, da fühlte ich, ich müßte 
ſterben 


ſchwöre vor dem Herrn Doktor ... 


T. 


Ich kam aljo eines Abends in dieſes Haus; 
es regnete in Strömen. Zu meiner graßen Be⸗ 


ſtürzung fand ich den ehemaligen Soldateſr mei⸗ 
nes Vaters mit ſchneeweißen Haaren, obwohl er 
erſt 45 oder 46 Jahre zählte. Ich ſpeiſte mit 


ihm zuſammen — an dieſem Tiſche, au dem wir 
jetzt ſitzen. Man hörte, wie das Waſſer auf das 
Dach, auf die Wände, auf die Scheiben klatſchte 
und wie eine Sſindfluth in den Hof rieſelte; dazu 


heulte mein Hund im Stalle, wie es die unſrigen 


heute Abend thun. 
Mötzlich, nachdem die Magd ſich ſchlafen ge⸗ 
legt hatte, murmelte Jean: 
„Herr Baron!“ 
„Was denn, Jean?“ 
„Ich habe Ihnen etwas zu ſagen ... 
„Na, ſo ſprechen Sie doch!“ 
„Es iſt aber peinlich ...“ 
„Na, ſprechen Sie immerhin . 
„Sie erinnern ſich doch an Loniſe, 
Frau?“ 
„Na, gewiß!“ 
„Die hat mich beauftragt, 


10 


u 


meine 


Ihnen etwas zu 


„Was denn?“ 

„Es iſt ſo eine Art Beichte!“ 

„Na, reden Sie doch!“ 

„Ja .. ja. . . ich möchte es Ihnen lie⸗ 
ber nicht ſagen .. Aber ih muß ... ich 
muß .. na. alſo .., fie iſt nicht an der 
Schwindſucht geſtorben .. ſondern . vor 
Kummer ... na, hören Sie ..“ 

III. 

Und nun erzählte mir Jean nach kurzer 
Pauſe Folgendes: „Sobald ſie hier war, magerte 
Louiſe ab und veränderte ſich ſo, daß ſie nach 
ſechs Wochen nicht mehr zu erkennen war, Herr 


Baron 


„Ich ließ den Arzt kommen; er meinte, ſie 
wäre leberleidend. Nun kaufte ich Medizin und 
Medizin, für über 300 Frances; doch fie wollte 
ſie nicht und ſagte nur: „Es lohnt nicht, mein 
armer Jean, es lohnt nicht, es hat nichts zu 
jagen “ 

„Ich ſah aber doch, daß ſie krank war, und 
dann fand ich ſie auch einmal, wie ſie weinte. Ich 
wußte nicht mehr, was ich anfangen ſollte; nein, 
Ich kaufte Hüte, Klei⸗ 
der, Ohrringe, aber nichts half.“ 

„Da erkannte ich denn, 
würde.“ 

„Da, eines Abends, gegen Ende November — 


daß ſie ſterben 


mes ſchneite — und fie hatte den ganzen Tag das 


Bett nicht verlaffen, forderte fie mich auf, den 
und ſobald 
er gekommen war, ſagte ſie zu mir: „Jean, ſch 
werde Dir eine Beichte ablegen, ich bins Dir 
Höre, Jeau, ich hab' Dich nie, gie be⸗ 
trogen, weder vor noch nach der Hochzeit ... Hörſt 
Du, nie! Der Herr Doklot kanns Dir ſagen, er 
keunt mich von Kindheit auf. Nun höre, Jegn, 
weil ich mich 
nicht habe tröſten können, daß ich nicht mehr im 
Schloſſe bin; denn ich, ich hatte den Baron Rene 
als ich ihn nicht 


Hätte ich ihn geſehen ... ſo hätte 
ich weiter gelebt ... nur geſehen, hörſt Du wohl, 
nichts weiter... Das ſollſt Du ihm eines Tages 


ſagen, ſpäter, wenn ich nicht mehr fein werde 


ſchwöre, Jean 
Das wird mich 
erfahren wird, daß 
Schwöre es...“ 
Herr Baron .. 
ſo wahr ich ein 


Du wirſt es ihm ſagen .. 
tröſten, daß er eines Tages 
ich daran geſtorben binn 

„Ich habe es verſprochen, 
und habe mein Wort gehalten, 
ehrlicher Mann bin!“ 

IV. 

Jean ſchwieg und ſeine Augen bohrten ſich 
in die meinen. 

„Wahrhaftig, mein Lieber, Sie haben keine 
Idee, welche Rührung mich erfaßte, als ich dieſen 
armen Teufel hörte, dem ich die Frau getödtet, 
ohne es zu ahnen, und der mir in dieſer regne⸗ 
riſchen Nacht, in dieſer Küche die traurige Ge⸗ 
ſchichte erzählte. 

„Mein armer Jean“, ſtammelte ich; „mein 
armer Jean!“ 5 

„Das war's, Herr Baron“, murmelte er. 
„wir konnten nichts dafür, Sie nicht und ich nicht; 
es iſt einmal geſchehen ...“ 

Ich ergriff ſeine Hände über den Tiſch und 
fing an, zu weinen, bis er mich fragte: „Wollen 
Sie auf ihr Grab kommen 2“ 

Ich nickte „Ja“ mit den Kopfe, denn ſpre⸗ 
chen konnte ich nicht. Er erhob ſich, zündete eine 
Laterne an, und nun gingen wir darch den Regen, 
deſſen ſchiäge Tropfen, die raſch wie Pfeile fie⸗ 
len, von unſerem Lichte beleuchtet wurden. Er 
öffnete eine Thür, und ich erblickte ſchwarze Holz⸗ 
kreuze. 

„Hier iſt's,“ ſagte er a 

Wir ſtanden vor einer Marmortafel. Jean 
hielt ſeine Laterne herunter, ſodaß ich die Juſchrift 
leſen konnte, welche lautete: 


„Hier ruhet Loniſe⸗Horteuſe Marinet, 


Fran des Landmannes Jean-Francois Lebrument. 


Sie war eine treue Gattin! 


Gott ſchenke ihr die ewige Ruhe! 
Wir lagen auf den Knien im Schmutz, ich 
und er, mit der Laterne zwiſchen uns, und ich 


ſah, wie der Regen auf den weißen Marmor 
klatſchte, wie ein Waſſerſtaub abſprang und dann 
an den undurchdringlichen vier Rändern des Stei⸗ 
nes hernjederfloß. 
Dabei dachte ich an das Herz der Todten 
armes Herz!. . . Armes Herz! und 
Seitdem komme ich alle Jahrete nur e 
ich weiß nicht, warum, ich ſpenn ich dieſem 
Mal wie ein Verbrecher mir etwas zu verzeihen 
Mann gegenüberſtehe 
ſcheint. 
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Pabianice, 


Sonntag, 


Wetter den 15. Auguſt) findet im Garten 


„Gork a Pabianick a“ 


zu Gunſten des Pabianicer 


christlichen Wohlthätigkeitsvereins 


en Garten- Pest 


mit Ueberraſchungen 


ſtalt, verbunden mit Vorträgen 


werk von Harn R. Heyer. 
Der Verkauf 


Prüfer, E. 


WI. Eowicki, J. Nowicki, Wilhelm Roth, K. Walter. 
Entree-Dillets 
ver Ce ſſe von „Görka Pabianicka“ zu haben fein, 


Die Ausgabe der Uiberraſchung'n, worunter id ein Bonny, 1 Sub, 
Schafe, eine Nähmaſchine, Waatenreſte und 
erfolgt nur bis 8 Uhr Abends ud 
e dahin aicht abgeholten Gegenflände der Wo hltzätigkelts⸗Caſſ · 


iegen, 1 Schwein 
. rerihvolle Gigenſtände befinden, 


len di 
verfallen it Anfang ½2 Uhr Nachmittag. 


in meiner 


4⸗klaſſigen 


Mädchen- Ichule 


mit ſichzjährigem Kurſe, jomie in den 


Handelsklaſſen f. Mädchen u Frauen 


mit 2 jäbrigem Kurſe begl at am 21. Auguſt m. ©. 

In den Sandelöklaffen, in denen der Miterriht wägrend 
der Abendſtunden ftatıfindet, wied, außer ollgemelnb denden Föchern, 
folgendes unterrichtet: einfache und doppelte Buchführung. kaufmän⸗ 
niſch 8 Rechnen v. Korreſpor denz, vn bunden mit Schrelbmaſchlenen ⸗ 
Unterricht, Handelsg ograppie, Wichſelrecht u. fremde Sprach 'n. 

Die Tbellnahme an allen Rädern If nicht obligaterif und 
bleibt der Wahl der Zöglinge üb erlaſſen. 

Anmeldungen für deite Lehranſtilten wer dn vn 4/16. die. 
Mis. ab täglich entgegengenommen. 


Marie Berlach, 
Eoangelida Straß: 9. 
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; Geſchäfts⸗Verlegung. 


daß das 

Mode ⸗Magazin „Felleya“ 
nach der 
Damen hüten. 


Hochach tungs voll * 
„Felicya”. 


wahl von modernen und geſchmackvollen 


den 13. Auguft 1899 (bei ungünſtigem 


des Vabianicer Männer ⸗Cbors even !. 
auch des 3 wierchet Bierchen Geſang⸗VBereins und Concert des Mili- 
tär Orche ſters des 37. Jekaterinburg'ſchen Infanterie Regiments 
water Leltung des Kappe meiſters Hern Dietrich. Abends brillantes Feuer ; 


der Billeis à RA. (inc, Get ,) findet bei jolamden 
He ren und Firmen fait: Rudolf Rosenfeld, Florando Krusche, Julius 
Tiebech, Nowa Kaiggsrnia, W. Scherfer, Leon Jaroschka, 
J. Wittych, Th. Buchholz, K. Skoryna, A, Hegenbart Jr., K. Paczkiewicz, 


à 50 Kop. (für Kinder 25 Kop.) werden am Feſttage an 


Hierdurch meiner geehrten Kurdſc ot zur geſälligen Kenntulßnahme, 


Zielona ſtraße M 3, Haus Wislickl, verlegt und be⸗ 
deutend vergrößert worden if. — Ich empfehle daher meine reiche Aus⸗ 


GENERAL-VERTRETER: 


In Kiew, Charkow, Odessa, Warschau, Sielce, Jekaterinoslaw: £ 
LSZEWICZ & KERN. 5 
In Tiflis, Grosny: STUCKEN & Co. 
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In Baku: M. J. WINTERNITZ. 
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Hoflieferant, 
beehrt sich hi rmit wnzuzeizen, 5 August I J. 


Lodz, Petrikauer- strasse Nr. 46, eine 
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Die Privat ⸗ Schule von 


IgsnazZychlewicz 


befindet ſich ſitzt Srednia-Straße Nr. 2. Die Schüler werden für dis 
Gymrafium, Gewerbeſchule und Commerzſchule vorbereitet. 
| Bel der Schule befiadet ſich ein Penſſonat. Aameldu gen werden 
täglich von 9—2 Uhr entgegingenommey. 
Der Frienuntirricht hit begonnen. 


für guten Schuss und solide 


Die geehrten Jagdllebhaber er- 

laube mir höfl. auf mein neuerdings rech 
„ assortirtes Lager von Jagdgewebren nebst 
allen nöthigen Jagd-Utensilien aufmerk- 
sam zu mıchen. Bei reellen Preisen und 
prompter Bedienung bin Ich im Stands, 
ohue U tereebied ein - m jeden Geschmack 
gerecht zu werden. — Gleichzeitig bringe 
zur allgemeinen Kenntniss, des! ich mein 


1 Lager und meine Reparatur - Werkstatt 


von der Petriksuer-Stzas e M 78 nach M 92 Petrikauerstr verlegt habe. 


ue anuv ars our N 


Um ger eigten Zuspruch bittet 


Alexander Matiatka, 


Büchs: umacher-Meister. 


Ich einziger in Lodz kann 


Bitte auf den Vornamen zu achten ! 


Produits aux Sels naturels extraits des Eau. 


PASTILLES VICHY-ETAT 


Bonbons digestifs. 


COMPRIMES VICHY-ETAT 


pour pr&parer soi-mäme l'eau aloaline gazeuse. 


NWT 


‚Russische Elektricıtät- Gesellschaft 


ı ses | 
N Die \ 


1865 1882 . 


Act.-Gesell. 


„Ne 


Alpen veilchen, 
Odeur, Seife uad Poudre. 


Moskau, 

1) Pasiage Solod wnikow, 
2) Twerskaja Haus Spl:idonow. 
St. Petersburg, 

Newsky 18 und in den besten 
Usnd ungen Ross’ands. 


aan öde 


(früher Remu-) 
4 klaſſige 


Töchterſchule 


! 

| Neue Promenade Nr. 7, 

| Der Unterricht beginnt am 186. 
Auguſt. 

| Anmeldungen für Schülerinnen 
(auch obne Vorkenntniße) täglich von 
9 bis 12 Uhr. 


In ver miethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Ditoder a. c. Ein großer Laden, zwei 
Zimmer event. auch kühle trock ere 
Keller ien. 

Ein klelreter Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Eier» 
f thümer Petrikauerſtr. 97 vis-a-vis 

dem Meiſter hauſe. 
er En 


Creme Kaziımni, 
„Metamorphoſe“ 
gegen Sommerſproſſen. 


Eiaziges Merkmal der Echtheit if die 
Aufſchrift „Kazimi“, de bei Falſifica⸗ 
ten fehlt. 

Zu haben in allen Apotheken und 
Parfumerien. 

Hanptdepots: 
Haadilehaus I. B. Segall ia Wilna u 
Odeſſa 


In Mostau bel M. A. Goldberg, Mu- 
roſſeika, Diewiatiasti Perulot, Haus 
Schipow. 


erdeſtall 


für drei Paar Pferde iſt zum Abbruch 
billig zu verkaufen. Näheres bei 
Jul. Rothe, Nawrol⸗Str. Ne. 51. 


0 

Miody czlowiek 
Wadajacy trzema jezykami obznaj- 
miony z buchalterja podwöjng, mo- 
ggey ztozyé pareset rubli kaucyi po- 
szukuje tu !ub na prowineyi posady 
pomocnika buchaltera, magazyniera, 
mkassenta !uh t. p. Pensya miesigcz- 
na od 40 rs, 

Laskawe ıferiy pro 29 skladaé 
W redakeji pisma niniejszego pod 
lit. N. M. 


P. 


Lodzer Tageblatt. 


1 
j Tuch- und Cord-Geschäft | 


Unser 


befindet sich von jetzt ab 


dem Hause des Herrn 


rikaue Theodor Steigert 
pet Hurwitz & Sohn. 


5 7 Strasse 5 vis-ä- vis 
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= re Maag | Helenenhof. N 
KOISCHWITZ | Sonntag, den 13. u. Montag den 14. Auguſt 1899. 
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IGEBR. 


| aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. findet 
„VGroßes Lager zu Gunſten des 
8 Coder 


Faser on an Seren helen, chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ Vereins 


Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. ein großes 


Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Garten-Jeſt 


Aufpolierungen. 
heilzahlung ge dattet. Weitgehendſte Garantie. 
mit Ueberreschungen 
ſtatt, verbunden mit Concert des holländiſchen Orcheſters unter Diltung des belled⸗ 


D 
ten Kapellmeiſters Seren I. A. Quast, der Scheibler'ſchen Fabrikscapelle. wle 
auch des vielgenaunten O cheſters von K. Namyalowski. Am Montag. Feuer⸗ 
werk von Herrn A. Diering. 
Aufaug Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 
Billets & Röbl. 1, fiad bei fol zenden Herren und Firmen zu haben: 
Rudolf Ziegler; I. B. Weryk; „Hotel Polski“; Frau Janicka, Ede Konſſtan iner 
und Zachodala; L. Fischer, Buchbantlung; O. Baehr, Ecke Benedykten - und Pros 
menaden⸗ Str., K. Sprzgczkowski ; H. Milbitz, Petrlkauer- Str.; Filiale K. W. Geh · 
üg; Ogrodowa⸗ Str.; A. Wust, Zachod ala; II. Maeder, Ko aſtantiener; A. Gnauk; 
x | Srebnia ; B. Knichowieoki, Ap theke Baluty; A. Lipiäski, Nowom jska ; 
Adolf Herrmanns, Ecke Andreas: uad Mö’gın ka Ne. 18; Karl Jende, Ede 
Romwiots und N kolaj welas; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelicka⸗ und 
Petrikauer; Robert Schatke, Buchbandlung Petrſtauer; M. Nowacki und 
G. A. Berlach, Peirikader 93; Kaczmarek, Buchhandlung, Petrilauer 108; 
A. Semelke, Petrikauer; Scheiblers Coaſum, Pfaff ndorf; A. Bartosch, 
Gyr Ring; O. Daber, Rflaurant Wolczans a; E. Adler, Wldzewska; 
2 | A. Richter, ®löwna. 
2 Entrew-Bilıts à 50 Kop. und Kenderbillets A 20 Kop. find an der 
=. | Raffe in Hilenenhof zu haben. 
2 Die RNubeldillets berechtigen nur zum einmaligem Giateltt; dle elnge⸗ 
auſchten Nummern haben zum Eimteitt kane Gültigkeit, 
55 Die Ausgabe der Ueberraſchungen, worunter, wie auch in früh eren 
Jahren, ſich Kühe, Pounys, Ziegen, Nover, Wanrenrefte und viel 
andere wukiich wirthvolle Gegenſtände befiaden, erfolgt nur be 8 Ut Abends, 
aucoberraſchungen, welche bis zu dieſer S unde, am 13. und 14. Auguſt ul cht 
abgeholt we den, verfallen zu Gunſten der Vereinskaſſe. 


z 8 Be 2 
. 


5 en 1 1 — 2 5 5 u 
3 5 > Bf 2 TERN: 7 * Es N > wir ws 4 
r 88 5 er A er en TR 8 n 4 — 2 ir z % 

8 4. 1 2 ö 


Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W., 


Horlirnck-Cormwall-Danpkesse 


für 8 bis 15 Atmosphären Betriebsspannung mit conischen Stufenfeuerrohren, System Paucksch, . 
D. R., G. M. 3 


Pre FEAR De Va a | 


über 1200 Ausführungen: 
Vorzüge: f 


BER“ Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken, E 
GERINGE BLECHSTÄRKEN 
(nicht über 20 Milimeter"bei15 Atmosphären). 
GERINGER RAUMBEBARF 
in Folge sehr grosser Leistung. 
Re NORMALE LEISTUNG: 
25 bis 35 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter. Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Procent. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
‚ Kessel in Sang baren Grössen stets am Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr KARE LASKA, Lodz, 


* 


Eintragung von Waarenzeichen. 


ETTIIIIITIILIIIIILIIIIIIT.) 
U Ein Verſuch nenüzi!!! 


® Exsiocalor“ de Ritter 


vernichtet figerkven Hausſchwamm und die Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 

— alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hauf⸗ und Gumm⸗ 
88 @ hläuge eic. ete. Broſchüren gratis. 

— — Beim Empfang des „Exsiceators“ if auf der Schutzmarle 

28 auf den Adler zu achten, da in letzter Züt unter derſelben Bezeſchnung 

bli 2 Falfificate verkauft wurder. 
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MV agazyn Me i 
5 Streichfertige Oelfarben Bazy Ft @ Mein Comptoir iſt nur in Warihan, Marszal⸗ 
in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗ Handlung il) 10 1 | IN) | 5 5 e . 
W. I. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. 8. r nn. 0 3 ven en ae mit alen Farben 
Detail-Derkanf von Keim'ſchen Mineral- Farben. e s jagen 1 8 Numand hat von mir eine Agentur. 
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Poxatops n Mexarca Zeonomi 3oHeps. Lors, Dessypon, r. Io 24-ro l an 1899 7, 


Schnel’pr Keandruck von Tao» Id Zoner. 


